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Von Dr. Paul Range, Geheimer Bergrat, Professor an der Universität Berlin.

Der letzte Aufsatz dieser Reihe behandelt ein Land, das ich 
Selbst sehr genau kenne, in dem ich die acht besten Jahre meines 
Lebens verbringen durfte und an dessen Entwicklung ich mitarbeiten 
konnte. Südwest ist das älteste deutsche Schutzgebiet, es hat aber 
,a>ige im Schatten gestanden und ist erst durch den großen Ein­
geborenenaufstand dem deutschen Volke nähergebracht worden. 
Lann setzte eine rasche Entwicklung ein, die durch den Welt­
krieg jäh unterbrochen wurde, und was nachher unter der Mandats- 
Verwaltung geschah, ist im wesentlichen nur eine Weiteraufzucht 
cL r schon zur deutschen Zeit gepflanzten Sämlinge.

I. Forschungsgeschichte.
Von Anfang seines Bekanntwerdens an hat man in Siidwest- 

afrika nach Mineralien gesucht. 1685 hatte der Gouverneur der 
Lapkolonre, Simon van der Stel, die Kupfervorkommen von Ookiep 
'm Kl. Namaland besucht. Das gab wagemutigen Pionieren Ver­
fassung , weiter nach Norden vorzudringen. 1760 sammelte 
Jacobus Coetzee Kupfererze am Oranjefluß, die 1764 durch Rykvoet 
naher beschrieben wurden. So richteten die von der holländischen 
Legierung am Kap in das damals weit entlegene Land entsandten 
-Speditionen vor allem ihr Augenmerk auf Mineralien. Die erste 
J;xPedition unter Hendrik Hop 1761/62, die etwa bis zum heutigen 

eetrnanshoop gelangte, brachte Kunde von reichen Kupferlagern 
lri,b aus denen die Eingeborenen das Metall schmolzen. Wilhelmus 
Vin Reenen (1791/92) kam viel weiter nach Norden bis in den 
eutigen Bezirk Rehoboth und fand Kupfererze am Rheniusberg;
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er wußte schon von Goldvorkommen in dieser Gegend')- Edlinger 
glaubte 140 Jahre später, alte Grubenbaue, die von van Reenen her­
rührten, nördlich des Gansbergs wiederzuerkennen2)3). Auch Alex­
ander4), der auf einem kühnen Zug das ganze Namaland bis zur 
Walfischbucht durchquerte, hat eine Kupfermine bei Gnutuais im 
Bezirk Rehoboth besucht. Er ist der Entdecker der berühmten 
Meteoriten5) Südwestafrikas, die jetzt in fast allen Sammlungen der 
Welt zu finden sind. In der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts war 
die Küste ziemlich bekanntgeworden, Walfang und Robbenschlag 
hatten zur Entdeckung der Guanoinseln an der Küste von Lüderitz- 
land geführt, und große Mengen dieses wertvollen Stoffs sind damals 
abgegraben worden. Wichtig ist wieder Galtons0) Reise 1850/5 L 
die bis ins Amboland und die Kalahari ging. E r bringt die 
erste Kunde von großen Kupfervorkommen im Otawibergland- 
Schon zu seiner Zeit saßen einzelne weiße Händler und Jäger in 
Südwest, sein Reisebegleiter Andersson7) blieb dort; ihm verdanken 
w ir gleichfalls wertvolle Beiträge zur Kenntnis Südwestafrikas. 
Damals benutzten die Hottentotten Meteoreisen zum Schmieden von 
Flintenkugeln für ihre Raubzüge — eine wohl einzig dastehende 
Verwendung. Andersson stellt der bergbaulichen Entwick­
lung des Landes eine günstige Prognose. Wenig später, in den 
sechziger und siebenziger Jahren des vorigen Jahrhunderts, wurde 
vorübergehend Bergbau im Lande getrieben. Alte Gruben, Stollen 
und Schächte finden sich an heute ganz verlassenen Plätzen. So 
wurde zeitweilig in die Matchless-Mine im Khomashochland west­
lich Windhuk auf Kupfer gebaut, und die ersten Anfänge vo« 
Gorob und Otjisongati liegen schon vor der deutschen Besitz' 
ergreifung. Auch im Namaland gewann man damals Kupfer, zWel 
Vorkommen tragen den gleichen Namen nach einem Kapital

' )  U ber diese ersten Reisen vg l. M o ritz , E ., D ie  ältesten Reisebericht® 
über Südw esta frika. M itt .  28, H . 4 (1915).

2) E d lin ge r. Z u r K en n tn is  der G olderzgänge des R ehobothd is trik t» ’
Z. f. pr. Geol. 45 ( 1937)- .

3) Dazu auch Reuning, D ie  N atasin ine  in  S üdw esta frika . Neues Jahm- 
f. M in . usw. A . Beilage Band 52 (1925), p. 192 ff.

4) A lexander, A n  E xp e d itio n  o f D iscove ry  in to  the In te r io r  o f A f b ca' 
London  1838.

5) Dazu auch Range, M eteo riten  in  S üdw esta frika. Danckelm ans L h 44,

1913, S. 341 ff-
6) G alton, T he  na rra tive  o f an exp lo re r ih'to tro p ic a l South A f r lC ' 

London  1853.
7) Andersson, Reisen in  S üdw esta frika  bis zürn N gam i. Le ip z ig  t “ 5 

(Übersetzung des englischen O rig ina ls .)
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Sinclair. Die alte Pomonakonzession, welche später durch ihren 
Biamantenreichtum so bekannt wurde, beabsichtigte ursprünglich 
die Gewinnung von Kupferbleierzen. Seit 1842 war die rheinische 
Mission im Lande tätig; wenn sie ihrer Tätigkeit nach auch wenig 
Beziehungen zur Geologie hatte, so verdanken wir doch einem 
Missionarssohn Theophilus Hahn die erste einigermaßen zuver­
lässige Karte des Nama- und Damaralandes aus dem Jahre 1879.

So waren, als Lüderitz Südwestafrika für das Deutsche Reich 
erwarb, schon einige Daten gegeben, wenn auch die Kenntnis noch 
außerst lückenhaft war. Man wußte von Kupfer- und Bleierzen, ge- 
wann Guano auf den der Küste vorgelagerten Inseln, die deshalb 
auch bei Übernahme des Landes durch Deutschland bei der Kap- 
kolonie verblieben, fabelte viel vom Goldreichtum unbekannter 
Agenden, und auch Gerüchte von Diamantfunden durcheilten schon 
^as Land. Daher war Lüderitz’ Plan und Hoffnung in diesem Neu- 
•and vorzüglich auf Entdeckung von Mineralschätzen gerichtet. Er 
eutsandte mehrere Expeditionen und schickte den Geologen 
Br. Schenck ( f  1936 als Professor in Halle) und den Botaniker 
Br. Schinz sowie einige Bergleute von Angra Pequena — der 
Mutigen Liideritzbucht — ins Innere. Praktische Erfolge waren den 
Bergleuten der Expedition8) versagt. Von ihrem erfolglosen 
Schürfen auf Kupfererze zeugen heute noch alte Schächte bei Aus, 
B-ukaus und Obib. Es ist Lüderitz’ tragisches Pionierschicksal, daß 
er und seine Leute achtlos an den nachmals so berühmt gewordenen 
Biamanten der Wüste östlich Lüderitzbucht vorübergingen. Den 
beiden deutschen Gelehrten, die Lüderitz entsandte, verdanken w ir 
die erste Kenntnis der von ihnen durchreisten Gebiete. Schenck9) 
gab einen geologischen Überblick über den Südteil des Schutz­
gebietes. Aus dem Hereroland stammen die etwas später unter- 
n°mmenen Forschungen Gürichs10). Dann wurde es lange wieder 
still um das Land, nur im Rehobother Stammesgebiet versuchte die 
hanseatische Land- und Minengesellschaft vergeblich den Gold- 
bergbau zum Leben zu erwecken. Die Rechtsnachfolgerin von 
Güderitz, die Kolonialgesellschaft für Südwestafrika, nahm lediglich 
beu Guanoabbau bei Kap Cross in Angriff, der ihr jahrelang reiche 

rträge geliefert hat.

8) H . Pohle, B e rich t über die von H e rrn  L ü d e r itz  ausgerüstete Expe- 
d o n  nach Südw esta frika. Peterm anns M itt .  1886, S. 225 f.

°) A . Schenck, G ebirgsbau und Bodengesta ltung von Deutsch-S iidw est- 
öka. Verh. des 10. Geogr. Tages, B e rlin  1893.

1̂. 10) G. G ürich , D eutsch-S üdw estafrika. R e iseb ilder aus den Jahren 18S8
ls 1889. M it t .  d. Geogr. Ges. H am burg , 1891/92.
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Erst der Eingeborenenaufstand böt neuen Antrieb zu geolo­
gischer Forschungstätigkeit. Als erster Regierungsgeologe wurde 
Dr. Lotz berufen. Er war von 1904 bis 1906 amtlich im Schutz­
gebiet tätig und hat sich besonders für die Militärverwaltung große 
Verdienste um die Wassererschließung erworben. Später stand er 
an leitender Stelle im Diamantbergbau und hat neben eigenen 
Untersuchungen so manche wertvolle Arbeit angeregt, vor allem die 
Forschungen von Kaiser in der Diamantenwüste und von Cloos im 
Erongogebirge und Zinngebiet des Nordens. 1906 bis 1914 folgte 
ihm der Verfasser dieses Aufsatzes. Kürzere Zeit waren Hermann, 
Voit und von Staff als Regierungsgeologen tätig. Schon 1900 hatte 
die Otavi Minen- und Eisenbahngesellschaft durch den englischen 
Mineningenieur Christoffer James die Kupfervorkommen des Otawi- 
berglandes eingehend untersuchen lassen; sie entschloß sich darauf, 
eine Eisenbahnlinie von Swakopmund nach Tsumeb zu legen. Der 
Bahnbau wurde in kaum zwei Jahren durchgeführt, und seitdem 
rollten bis 1932, nur zeitweise durch den Weltkrieg unterbrochen, 
mit wertvollem Kupfererz beladene Wagen von dem 600 km hoch 
im Norden des Landes liegenden Tsumeb nach Swakopmund und 
später nach der Walfischbucht. Dieser neue große Erfolg regte die 
Schürftätigkeit sehr an, seit 1906 durchzogen viele Prospektoren 
das Land, um nach Mineralien zu suchen. Es sind auch eine Reihe 
kleinerer Vorkommen neu entdeckt worden, doch ist bisher OtaW1 
der einzige Großbetrieb geblieben. Schon macht sich Mutlosigkeit 
für das Auffinden weiterer Mineralschätze bemerkbar, als unver­
mutet im Jahre 1908 die Diamantfelder bei Lüderitzbucht von Stauch 
entdeckt wurden11), Von Diamanten hatte man schon lange io* 
Schutzgebiet gesprochen, 11m die Jahrhundertwende waren auch drei 
angeblich von Berseba stammende Steine nach Deutschland gelangt* 
wo man auch Blaugrund, das Muttergestein des Diamanten in Süd­
afrika, festgestellt hatte. So dachte man zunächst daran, im Inneren 
des Landes Diamanten zu finden. 1906 wies ein Bur in LüderitZ' 
bucht Diamanten vor, die er in der Wüste gefunden haben wollte» 
ohne aber damit Glauben zu finden. Über diese für die Wirtschaft 
des Schutzgebietes ausschlaggebenden Diamantlagerstätten das 
Nähere weiter unten. Das durch die beiden reichen Vorkommel1 
schnell bekanntgewordene Land zog nun die Aufmerksamkeit def 
Fachleute auf sich, eine ganze Anzahl von Geologen privater Gesell

u ) V g l. da rüber u. a. Range, D ie  D iam an tlagers tä tten  bei Lüderitzbucht- 
Deutsches K o lo n ia lb la tt 1909, und „D ie  deutschen D iam anten und ihre 
w in n u n g “ , herausgeg. v. d. F ö rde re rn  zu r Landesausste llung in  W in d ln 1 
B e rlin  1914.
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schäften hat es in den nächsten Jahren bis zum Weltkrieg bereist 
und wertvolle Beiträge zur Kenntnis desselben geliefert. Durch den 
amtlichen Geologen konnte auch die Stratographie des Landes soweit 
geklärt werden, sie hat in ihren Hauptzügen heute noch Geltung.

1910 wurden die Zinnlagerstätten des Hererolandes entdeckt 
und brachten bis zum Weltkrieg schon eine beachtliche Produktion, 
’wenn auch die hochfliegenden auf sie gesetzten Hoffnungen nicht 
erfüllt wurden. M it ihrer Erforschung hat sich damals Cloos be­
schäftigt, der an diese dann viel weiter reichende wissenschaftliche 
Untersuchungen knüpfte. 1913 wurden die Vanadiumvorkommen 
des Otawiberglandes bekannt.

Der Weltkrieg brachte unvermutet für ein Jahr völligen S till­
stand aller Arbeit, aber nach dem Vertrag von Khorab war der 
-Sieger einsichtig genug, den nun für mehrere Jahre dort fest­
gehaltenen Gelehrten so viel Bewegungsfreiheit zu lassen, daß sie 
dire Arbeit fortsetzen konnten, und so verdankt Südwestafrika ge­
rade der Zeit des Weltkrieges eine große Reihe grundlegender E r­
gebnisse. Kaiser und Beetz waren für die Deutsche Diamanten- 
Uesellschaft mit Feldaufnahmen beschäftigt, die in dem Monu- 
ruentalwerk Kaisers „D ie Diamantenwüste“  Verwendung fanden. 
Ueuning setzte seine petrographischen und mineralogischen For­
schungen im Hereroland fort, ihm verdanken w ir die erste gute 
Übersichtskarte dieser Gegenden. Schneiderhöhn war im Otawi- 
bergland mit eingehenden Untersuchungen der Erzlagerstätten tätig. 
Jaeger und Waibel führten auf weiten Reisen morphologische 
Studien durch. Unter der Mandatsregierung kam die wissenschaft- 
•iche Forschung nach dem Kriege im Lande zunächst zum S till­
stand, aber die Verwaltung hat dann doch bald infolge der w irt- 
Schaftlich günstigen Lage durch die reichen Erträge aus dem Berg­
bau mehrere Geologen aus der S. A. Union herbeigeholt, die teils 
mit Einzelaufgaben betraut wurden, teils geologische Aufnahme- 
arbeiten großer Gebiete durchgeführt haben. Erst die Weltkrise 
ünd die dadurch bedingte schlechte Finanzlage des Landes setzte 
diesen Arbeiten 1932 ein hoffentlich nur vorläufiges Ende. In dieser 
Zeit waren amtlich tätig: Gevers, Frommurze, Haughton und bis 
beute de Kock, im Dienst der Consolidated Diamond Mines Beetz 
Urid Knetsch. Weitere Anregungen bot der XV. Internationale 
Geologenkongreß in Pretoria 1929, an dem zahlreiche deutsche Ge­
lehrte teilnahmen. Da bei diesem auch eine Exkursion durch Süd- 
'Vest stattfand, kamen viele alte Freunde des Landes wieder, so daß 
m den folgenden Jahren noch in großer Anzahl geologische und 
mineralogische Arbeiten erschienen sind.
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Als Geologen waren im Lande vor dem Kriege tätig:
Barnitzke, Cloß, Dahms, Gürich, LIarger, Hartmann, Hermann, 

Krause, Kuntz, Lotz, Merensky, Passarge, Pohle, Range, Reuning, 
Rimann, Rogers, Scheibe, Schenck, Schüller, Sichtermann, Stoll- 
reither, Stapff, Trotzig, Versfeld, Wagner, Zöller.

Während des Krieges und später: Beetz, Cloos, Frommurze, 
Gevers, Haughton, Heinz, de Kock, Knetsch, Korn, Maack, Martin, 
Obst, Schneiderhöhn, Stahl, von Staff.

Als Bergbeamte des Schutzgebietes und der Mandatsregierung: 
Duft, Gathmann, Nieß, Pasel, Peters, Prömpeler, Rey, Semper.

Von sonstigen Forschern der älteren Zeit sind zu nennen: 
Alexander, Andersson, Chapmann, Fleck, Marloth, Schinz, Schultze, 
Pechuel-Lösche.

Bei Gelegenheit militärischer Aufgaben sammelten Erfahrungen, 
die der regionalen Geologie Förderung brachten:

von François, Genschow, von Haxthausen, Märker, Michaelsen, 
von Petersdorf, von Rappard.

Zahlreiche Männer haben, ohne gerade Fachgeologen zu sein­
dank ihrer Beobachtungen die geologische Kenntnis um manche 
Einzelheit bereichert; hier sind zu nennen:

Dinter, Gessert, Hageu, Jäger, Laubschat, Kuhn, Moritz, Rehbock, 
Rohrbach, Schönfelder, Seiner, Waibel, Waldron, Walter, Watermeyer 

Schließlich trugen viele heimische Fachgenossen durch spezielle 
Untersuchungen auf dem Gebiet der Lagerstättenkunde, Minera­
logie, Petrographie und Bodenkunde oder durch zusammenfassende 
Arbeiten zur Vertiefung des geologischen Wissens bei; es waren: 

Berwerth, Biehl, Boise, Böttger, Brezina, Brinkmann, Busz, 
Cohen, Dübigk, Ehrenberg, Gagel, Golf, Gothan, Grüner, Hauche- 
körne, Heinicke, Herschel, Plindorf, Hintze, von Huene, Ibach, 
Immendorf, von John, Kalkowsky, Klein, König, Kapp, Knop, Koert, 
Kräusel, Krusch, Macco, Maucher, Meisner, Ramdohr, Rand, 
Reichelt, Rauff, Rohrbach, Schneider, Schriel, Schröder, Spencer, 
Storz, Shand, Scheuring, Schmeißer, Stromer, Thiem, Thonts, 
du Toit, Walter, Weißermel, Wenz, Westphal, Wohltmann, Wulf- 

Diese lange Reihe von 137 Namen zeigt, wie rege das Interesse 
von Forschern und Gelehrten von jeher für das Land gewesen ist- 
Fast allen verdanken w ir mehrere Mitteilungen über dasselbe, so 
daß die Zahl der bisher erschienenen Arbeiten etwa 500 ist.

Stratographie.
Die Stratographie, d. h. das Altersverhältnis der verschiedene11 

in einem Lande auftretenden Gesteinsschichten, ist die Grundlage
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aller weiteren geologischen Untersuchungen, sie muß geklärt sein, 
Wenn man weitergehende Schlüsse über Tektonik, Verbreitung von 
Lagerstätten, mögliche Vorkommen von Mineralien oder andere 
Fragen des geologischen Arbeitsbereiches ziehen will. Bis 1884 
wußte man über den geologischen Aufbau fast nichts. Die ersten 
geologischen Forschungsreisen von Schenck und Gürich und die (zu­
meist unveröffentlichten) Berichte von Duft ergaben, daß im 
Inneren des Südteils des Schutzgebietes Tafelbergformationen vor­
herrschen, die im HereroJand fast fehlen und dann weiter im Norden 
wieder große Verbreitung gewinnen. Das Alter derselben war nicht 
näher bekannt, wurde aber als paläozoisch angenommen. Erst durch 
die Untersuchungen von Lotz und dem Verfasser dieser Arbeit kam 
Klarheit in die Schichtenfolge. W ir beide waren vorzugsweise im 
Süden des Landes tätig, und hier wurde die Stratographie zuerst 
geklärt. Besonders nachdem es mir gelungen war, das wichtige 
Lwykakonglomerat 1908 erstmalig nachzuweisen, war es möglich, 
ein stratographisches Schema aufzustellen, das auch heute nach 
25 Jahren noch in den wesentlichen Zügen Gültigkeit hat12). Im 
Hereroland war die Enträtselung des geologischen Baus viel 
schwerer und mancherlei Irrtümern unterworfen, bis eine richtige 
•Einordnung der verschiedenen, weit auseinanderliegenden Tafelbeig- 
Schichten möglich war. Im Norden regte der Otawidolomit zui 
Gleichsetzung mit dem im Süden weitverbreiteten Schwarzkalk an, 
deren gleiches Ä lter von Lotz und mir stets vertreten wuide und 
nach mancherlei Widerspruch nun auch allgemein gilt. Sehr wichtig 
für die Stratographie ist der von Beetz an der Basis dei Nama- 
f°rniation im Süden bei Numais und im Norden am Kunene nach­
gewiesene T illit. Schwierig sind solche Parallelierungen immer, 
wenn Fossilien fehlen. Es sind aber dort im Lauf der Jahre eine 
ganze Reihe davon entdeckt worden und durch deutsche Forschet 
beschrieben; an erster Stelle ist da Gürich13) zu nennen. Am un­
sichersten war bis zum Weltkrieg noch die Gliederung der Primär- 
f°rrnation (— Fundamental complex =  Archaicum) Südwestafrikas, 
und hier haben erst die Arbeiten von Kaiser und Beetz in der

12) Range, Geologie des deutschen Namalandes, B e rlin  1912, u. a. 

A rbe iten .
1S) G ürich, ' Ü ber Saurie rfunde aus dem E tjosandste in  von Südwest- 

a fr ika, P a läonto log ische Z. V I I I  (1926), S. 112 bis 120, und G ürich, 1930. I ,  H , 
D 33. F erne r Schröder, M arine  F ossilien  in  V e rb in dun g  m it perm ischem  
G laz ia lkong lom era t in  D eutsch-S üdw estafrika. Jahrb. d. Pr. Geol. L. A . 1908, 
S- 694- Sowie K räuse l und Range, B eiträge zur K enn tn is  der K a rru fo rm a tio n  
Leutsch-S üdw esta frikas, Be iträge zu r geol. E rfo rschu ng  der deutschen 
Schutzgebiete, H e ft 20. B e rlin  1928.
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Diamantwüste und vor allem von Gevers (L it. 1933 I I )  im Herero­
land Klarheit geschaffen, so daß auch sie jetzt in großen Zügen fest­
liegt (vgl. die Formationstabelle). Sehr schwierig war ferner die 
Einordnung der zahlreichen verschiedenartigen Eruptivgesteine in 
das geologische Schema, auch da sind in der letzten Zeit neue E r­
gebnisse gewonnen.

Es würde den Rahmen dieses Aufsatzes überschreiten, wenn ich 
die Stratographie im einzelnen schildern wollte, es mag daher ein 
tabellarischer Überblick gegeben sein, um ein Bild zu bieten, wie es 
sich jetzt zeigt. Wesentliche Änderungen sind nicht mehr zu 
erwarten. (Siehe Tabelle I bis III.)

Dieses mächtige Schichtenpaket liegt aber nun nicht mehr so, 
wie es ursprünglich zur Ablagerung gelangte, sondern es ist be­
sonders durch Brüche zerstückelt und in verschiedene Höhenlagen 
gebracht worden, teilweise ist es auch gefaltet. Vieles wurde ab­
getragen. M it diesen Fragen beschäftigt sich die Tektonik, sie möge 
hier kurz Erwähnung finden und uns zeigen, was sie aus den alten 
Ablagerungen gemacht hat; denn das Material ist alt, aber der Bau 
ist jung — auch in Afrika.

Tektonik.
Südwestafrika ist wie das ganze Hochafrika ein typisches 

Schollenland. Es gehört geologisch und landschaftlich zu Südafrika, 
das man gern als Subkontinent bezeichnet und vom Kap bis zum 
Kunene und Sambesi rechnet. Man hat Hochafrika mit einem um­
gekehrten Suppenteller verglichen, dessen Steilrand zum Meere 
sich §enkt und dessen flaches Innere von den Aufschüttungsmassen 
der Kalahari erfüllt ist. Südwest Hegt am Westteil dieses Tellers. 
Die schon recht starre Decke alter Sedimente wurde nicht mehr wie 
in anderen Erdteilen gefaltet, sondern sie zerbrach bei Druck­
beanspruchung, und w ir haben in Südafrika daher vorwiegend 
Schollentektonik. Auch in Südwest sind solche Schollen vorhanden, 
zum Teil modellartig deutlich, so die Kleinen und Großen Karras- 
berge im Süden, der Waterberg im Norden des Landes. Die Schollen 
sind jünger als die Karruformation, aber wohl älter als die ältesten 
Glieder der Kalaharischichten, die Passarge14) in den Ausgang def 
Kreidezeit setzt. Wahrscheinlich sind sie jungmesozoisch angelegt' 
doch haben auch spätere Bewegungen an den Verwerfungen statt' 
gefunden. Stahl15) w ill das ganze Land in mehrere SW— NO ge'

u ) Passarge, D ie  K a lahari. B e rlin  1904. —  Ich  halte auch die älteste11 
K a laharisch ich ten noch fü r  T e rtiä r.

15) A . Stahl, D ie  G rundzüge der S cho llen tek ton ik  Südwestafrikas.
D. Geol. Ges. 79 (1927), M onatsberichte S. 55 bis 69.
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Tabelle I. Archaische und algonkische Formationen.

Süden M itte  und Norden
Zuge­
hörige

E ruptiva

Tek­
tonische

Vorgänge

Gleichalte
Formationen

Südafrikas

Auborusschichten: Sand­
steine, Konglomerate, Bre­
schen m it eingelagerten 
Quarziten ( -> 7 0 0  m).

Sinclairschichten: Eruptiva, 
Tuffe, im  Liegenden Kon­
glomerate und Breschen
(-  500 m).

Kunjasschichten: Goldhal­
tige Konglomerate, Quar­
zite, Tonschiefer und Kalke 
(c 100 m).

Konglomeratische Sandsteine, 

Quarzite,

Tonschiefer, Phyllite ,

? Chanseschichten Passarges, 
inselbergform ation im  süd­

lichen Otawivorland,- Kon- 
kipschichten auch im  m itt­
leren undnördlichen Kaoko- 
fe ld (bes. am Kunene m it 
v ie l E ruptiven vorwiegend 
Gabbros).

Porphyre
und

Porphy-
rite,

weniger
basische
Eruptiva

Post-
konkip-
faltung
(Prae-
nama)

W it-
waters-
rand-

System
(nach
Beetz)

Bezirk
K arib ib .

Khomas-
Schichten

vorw. G lim ­
merschiefer

Bez. W in d ­
huk u. Reho- 

both
(-16000 m)

obere
Schiefer­
grupp«;

Auas-Quarzit 
( -  7000 m)

Muwe
Ankole-
System

meist stark verkieselte Kalke.

Glimmerschiefer,

^hy llite ,

r °te und graue Gneise, 

kristalline Kalke.

ueise und gestreckte Gra- 
rute, oft m it Zebrastruktur, 

f^ugengneise, 
ornblendfels u. a.

' n den beiden unteren Eta- 
gen Orto- und Paragesteine, 
zumeist aber syntekte hy­
bride Gesteine.)

Marmor-
Schichten

B
B Chuostillit
(fl

in
Ciud
B Quarzit- 
Q Schichten 

Grund­
konglome­

rat

untere 
Schiefer­
gruppe 

( -  7000 m)

M armor- 
Schichten 

m it T i l l i t -  
horizont

Quarzit- 
Schichten m it 

Grund­
konglomerat

Älteste 
Granite 

und deren 
Gang­
folgen 

Diabase, 
D iorite , 

Gabbros, 
Am phibo­

lite, 
Perido- 

tite.

K ris ta l- 
I  line
■55 Schiefer, 

vergneiste 
.« Arkosen, 

Quarzite, 
£  Orto- 
<; und

Paragneise

Duruchaus-
Schichten
Marienhof-

Quarzit,
Hohewarte-
Schichten,
Gauchab-
Schichten

Älteste
Faltung

(A fri-
ciden)

Swazi­
land­

system



Tabelle II. Palaeozoikum und Trias.

Süden M itte  und Norden
Zu­

gehörige
Eruptiva

Tek­
tonische

V or­
gänge

Gleichalt®
Formations'1
Südafrikas

Mandelsteindecke vonKub- 
Hoachanas -30 m ; ? Gans- 
bergkonglom erat

M elaphyr-Diabas und Por- 
phyritdecken -  >  400 m, 
Sandsteine m it Saurier­
fährten -  >  100 m

Jungtri- 
assische 
Faltung 
der D i­

amanten­
wüste

Storm befi'
Series

0

03
£

Schichtlücke
Hebung 
und A b ­
tragung

BeaufoO'
Series

u
0
Uh
•
d
u
i-4

Karrusandstein m it Schie­
fertonen wechsellagernd 
(Cyclodendron u. Glosso- 
pteris) -100 m

Schiefertone und Sandsteine, 
Tuffe m it Mesosaurus und 
Pflanzenresten, grobe, n ic h t  
glaziale Konglomerate

Karru-
Diabase

Schwache 
Koh len­
flözb il­

dung und

Ecca-SerieS

d
W Graue Kuppe, Schiefer 

m it Mesosaurus 
Eurydesmaschichten 
m it Meeresfauna 

Geschiebeschieferton 
F luvioglacialeSchichten 
T i l l i t  (im  Bz. W arm bad 

2 Grundmoränen)

>
 5

00
 m

Hebung

Meeres-
trans-

gression

Eiszeit 
im  Nama- 

land

1
 

ß

a
o

d
e
tH
0 
Uh
1
d
5
CÍ
z

Fischflußschichten, meist 
rö tlich  gefärbte Sand­
steine, Schiefertone und 
Letten m it R ippelm arken 
und Tongallen -  >  500 m

Schwarzsandschichten, 
meist dunkel gefärbte. 
Sandsteine und T on­
schiefer m it Brauneisen- 
und Kalkkonkretionen und 
O olithbändern -  300 m

Schwarzkalkschichten, 
dunkle nur schwach do­
lom itische Kalke und 
dunkle Schiefer - >  500 m

Kuibisschichten, vorwie­
gend dickbankigeQuarzite 
untergeordnet Tonschie­
fe rund  dünnplattige Sand­
steine -300 m

Basisschichten, Arkosen 
und Konglomerate, loka l 
alte Grundmoräne (Nu- 
mais T il l i t )  -200 m

O ta w ib e r g la n d

Sandstein -100 m 
Oberer geschichteter D olom it 

und K a lk  >  600 m 
Unterer geschichteterDolomit 
und K a lk  250 m 

Oberer k lo tziger D o lom it 
1000 m

Oberer P la ttenkalk 
200 m

Unterer k l. D o lom it 
( -  >  300 m) lokal 
m. Sericitschiefer- 
einlage

Unt. P la ttenka lk l g 
Quarzschiefer I g 
Konglom erati- f  % 
scher Sandstein J M

K a o k o -  
f e l d  

K a lke  u. 
Schiefer 

m it 
Eisen-

G ranit 
im  Otawi­
bergland

erzen,
Quarzite

und
K o n g lo ­
merate

A m  Kunene m it alter Grund­
moräne

Pretoria-
Series

Dolo­
mite-
Series

Black' 
. reef' 

Series

M
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u
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Tabelle III. Junge An- und Auflagerungen (Senon bis Alluvium).

K ü s t e

Verlandende nnd ver­
landete Lagunen und 
Strandterrassen. Bis 
2oo m hohe Flugsand­
dünen, junge K a lk ­
end Kieselkrusten, 

Wüstenschutt (Fan­
glomerate)

Inneres
(M itte  und Norden)

Zugehörige
Eruptiva

Roter Kalaharisand (im  
M itte l 5 m) im  Süden 
W alldünen bildend, 
K alaharika lk m it K alk- 
und Salzpfannen, K a lk­
sandstein und Konglo­
merat oft bunt ge­
färb t (-50 m) an der 
Etoscha bis 200 m, 
hier auch terrestrer 
D o lom it

Namib
1 liocän. Obere regio- 

naleOberflächenkalk- 
decke der B innen­
nam ib

Diamanten wüste
U n te rm io c ä n  und  

O b e ro lig o c ä n  
Dünensandssein 
Kalksandstein 
■’ üßwasserkalk von Ga- 

mochab
W irbeltierfauna des 

Diamantgebietes

O b e r-  u n d  M i t t e l -  
e o cä n

Marine Schichten m it 
reicher Fauna.,,Turri- 
tellaschichtenbes. bei 
Bogenfels und Bunt- 
teldschuhhorn

B r a e m it te le o c ä n  
otnonaschichten 

^ußwasserkalk m. Spon- 
giennadeln

liegende Aufschüttun­
gen in  der Kalahari

Tektonische
Vorgänge

Geringe 
Schwankung 
des Meeres­
spiegels m it 

Hebungs­
tendenz

Starke Her­
aushebung 

v ganz Süd­
afrika

(älteste Eindeckung)

Phonolith des 
K linghard t­

gebirges, 
A lka lisyenit 

des Pomona­
gebiets, 
Trachyt, 

Phonolith u.a. 
im  Bezirk 
W indhuk

Meerestrans- 
gression (bis 
150m) ander 
D iamanten­

küste

Bruch­
schollen­

bewegung im  
Innern 
Küsten­

verbiegung

Gleichalte
Formationen

Südafrikas

Superficial
deposits

A lexandria-
Formation

X°gyra-Schichten“
y°n Buntfeldschuh­
horn

Erongogranit 
u. a. junge 
Granite und 
deren Gang­
folgen A lka ­
linephe lin­

gesteine im  
Kaokofeld 
K im berlite  
Explosions­
schlot der 

Groot Brako- 
ros

Danienenbei 
Neocom a. d. 
Süd- und Ost­

küste

k
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richtete Schollen zerlegen, die sich auch noch im benachbarten 
Atlantik ausdriicken sollen, Gevers widerspricht dem mit Recht 
und läßt nur folgende Verwerfungen gelten:

x. Zerlegung der Kaokoschichten in NNW — SSO gerichtete 
Streifen. 2. Den Waterbergbruch. 3. Die Hanibruchlinie SO 
Windhuk. 4. Die Karrashorste. 5. Den Wittpützgraben.

Dem sind noch die von mir bei Bethanien, Ganikobis, Kuibis, 
Pockenbank, Aukam, Vogelstraußkluft und Außenkehr am Oranje 
beobachteten hinzuzufügen (sie sind schon aus meiner geologischen 
Übersichtskarte des Namalandes ersichtlich). Die von Rimann10) 
aus dem Bastard- und Khanashottentottenlande angegebenen möchte 
ich ebenso wie Gevers nicht als sicher erwiesen annehmen. Als 
Ganzes ist sowohl die Stahlsche Auffassung der Tektonik wie die 
von Krenkel, der den Südrand des Komashochlandes durch eine 
Uberschiebungslinie begrenzt, abzulehnen, auch die von Reuning in 
seiner geologischen Karte angenommene Verwerfung des Granits 
gegen die Urschiefer ist nach Cloos nicht haltbar.

Im  Archaicum war das alte Grundgestein zu einem Falten­
gebirge im Süden mit N— S-Streichen, im Norden mit NO—SW- 
Streichen zusammengeschoben. Krenkel nennt es die Africiden, und 
es ist bemerkenswert, daß auch die jungen Verwerfungen dem 
Streichen der alten, längst abgetragenen Gebirge folgen; hier be­
stehen sicher ursächliche Zusammenhänge. Auch die altkimmerische 
Faltung, die in der Diamantwüste die Namaformation betroffen hat, 
folgt dem Streichen der Africiden. Ebenso wie sich die ältere des 
Otawiberglandes dem dort SW— NO gerichteten Streichen des 
Grundgebirges anpaßt.

Weitere Angaben über die tektonischen Vorgänge wolle man 
der beigegebenen Ubersichtstabelle und dem Abschnitt über die Ent­
wicklungsgeschichte des Landes entnehmen.

Erdbeben sind in Südwest häufig aber immer nur als leichte 
Erschütterungen bemerkt. Schon in den älteren Reisebeschreibungen 
finden w ir sie erwähnt* * 17). Den Eingeborenen sind sie bekannte 
Naturerscheinungen, doch waren sie ihnen bei der leichten Bauart 
ihrer Hütten ungefährlich. Sie treten nicht überall im Lande gleich 
stark auf, sondern sind auf einzelne Schütterzonen beschränkt. 
Soweit es die noch lückenhaften Kenntnisse bis zum Weltkrieg er­
laubten, habe ich eine Anzahl von Hauptschüttergebieten fest­

10) R im ann, Geol. U n te rsuchung des Bastardlandes in  Südwestafrika.
D . Reim er. B e rlin  1915.

17) Andersson, Lake N gam i. 1856, S. 325.
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gelegt18 *). Die nördlichste liegt im Kaokofeld. Dort haben Franz­
fontein und Zesfontein häufig Beben. Am ausgeprägtesten ist eine 
Zone im mittleren Hereroland zwischen Otjimbingwe und Karibib, 
hier kommen fast alljährlich Erdbeben vor. Windhuk hatte gleich­
falls wiederholt Erdbeben, doch waren die Stöße nie stark. Im 
Namaland treten sie im Westteil der Distrikte Bethanien und im 
angrenzenden Bereich des Bezirkes Lüderitzbucht häufiger auf, also 
nahe dem Steilabfall zur Küste. Auch von Warmbad wurden wieder­
holt Erdbeben gemeldet. Es handelt sich wohl nur um tektonische 
Beben, die an Verwerfungsspalten liegenden Orte mit warmen 
Quellen wurden am häufigsten heimgesucht. In den Nachkriegs­
jahren scheint man keine regelmäßigen Erdbebenaufzeichnungen vor­
genommen zu haben10).

Die Eruptivgesteine.
In das alte Schichtenpaket sind vielfach Eruptivgesteine ein­

gedrungen oder haben es durchbrochen. Es war ein langer Weg für 
die Forschung, hier einigermaßen Klarheit zu schaffen, am 
■wichtigsten sind die Arbeiten von Cloos und Kaiser in dieser Be­
ziehung. Die Primärformation wird vielfach von Graniten durch­
setzt, oft wechseln schichtweise Granit- und Gneis-Schiefer- 
horizonte.

Daß es sich um verschieden alte Graniteruptionen handelt, 
hat man erst nach und nach einsehen gelernt. Alte Granite bilden 
große Areale in den Gebieten, in welchen die Primärformation bis 
an die Oberfläche reicht, daß sie Pränamaalter haben, ist durch die 
discordante Überlagerung durch Namaformation erwiesen, daß sie 
sogar präkonkip sind, ergaben die eingehenden Untersuchungen von 
Kaiser und Beetz in der Diamantenwüste. Aber auch dieser alte 
Granit ist nicht einheitlich, wie man schon aus dem morphologischen 
Bild, das er bietet, entnehmen kann. Einmal bildet er gewaltige 
Blockmeere, dazwischen glatte Steilwände und runde Glatzköpfe 
wie bei Aus an der Lüderitzbuchteisenbahn, dann wieder weite 
Blächen, wo das ganze Gestein in einen groben Grus zerfallen ist. 
Klan unterscheidet mindestens zwei alte Granitintrusionen:

1. Gneisgranit.
2. Salemgranit oder Hauptgranit, aus diesem bzw. seinen Nach­

schüben stammen die meisten Erze des Landes.

18) Range, Erdbeben in  D eutsch-S üdw estafrika. M itt .  a. d. deutschen 
Schutzgebieten 27 (1914), S. 206 ff. H ie rzu  auch eine Erdbebenkarte.

ls) F ü r das le tz te  V o rk r ie g s ja h r finde t m an sie in obigen M itt .  28 
( i 9I 5), S.98.
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In der Primärformation treten den Graniten gleich alt meist 
wohl als Differenziationsprodukte derselben sehr verschiedene 
Eruptiva auf, teils jetzt so stark metamorphosiert, daß das Ur- 
produkt nicht mehr erkennbar ist. Es sind oder waren Diabase, 
Diorite, Gabbros, Amphibolite und Peridodite.

Viel jünger ist eine Graniteruption, die die gewaltigsten Berg­
klötze aufbaut, welche w ir in Südwestafrika kennen, das Erongo- 
gebirge, den Brandberg und die weniger ausgedehnten, aber mit 
ihren bizarren Felsformationen doch sehr imposanten Spitzkoppjes 
östlich Swakopmund. Das sind die Alkaligranite, die zuletzt ein­
gehend von Cloos und Chudoba (1931) vom Brandberg beschrieben 
sind; sie sind nach ersterem jungmesozoischen Alters. In diese 
Eruptionsperiode gehört auch der Elaeolithsyenit des „Granit- 
berges“  südlich Lüderitzbucht.

Die nächstjüngere Formation ist die Konkipformation (vgl. die 
Tabelle). In ihr treten wieder sehr zahlreiche Eruptivgesteine, 
die ehemals zum Teil Deckenergüsse waren, auf. Sie sind von 
Reinisch20) nach Aufsammlungen von mir beschrieben und besonders 
im Diamantgebiet später eingehend bearbeitet. Da ich die sehr 
charakteristischen Gesteine als Gerolle zuerst im Konkip beobachtet 
habe, hat die Formation danach ihren Namen erhalten. Beobachtet 
sind bisher hauptsächlich Porphyre und Porphyrite verschiedener 
A rt und deren Tuffe, weniger basische Eruptiva.

Die Namaformation hat nur wenige ihr dem Alter nach zuge­
hörige Eruptivgesteine; auch jüngere, meist Karrudiabase, durch­
setzen sie verhältnismäßig selten. Nur der Otawigranit, auch wiedei 
als Erzbringer wichtig, gehört hierher.

Sehr erhebliche vulkanische Tätigkeit herrscht in der Karruzeit. 
Nach Ablagerung der Grundmoräne begann bald die Eruption 
basischer Magmen vorwiegend von Diabasen (in englischer L ite­
ratur Dolerite genannt). Diese Diabase bildeten ausgedehnte Decken­
ergüsse, die noch heute an der Oberfläche liegen. Da der Diabas 
vielfach kugelige Absonderung zeigt, sind oft sehr unwegsame 
Blockmeere aus diesen Decken entstanden; aber auch die Diabase 
verwittern analog den alten Graniten verschiedenartig; oft zerfallen 
sie in einen groben Grus, in dem keine Blöcke nachbleiben. Haupt' 
sächlich in der Umgebung von Keetmanshoop treten solche Diabas­
decken auf. Jüngeren Alters, aber aüch der Karruformation ange- 
hörig, ist die Melaphyrmandelsteindecke von Kub. Noch jünger sind 
die ausgedehnten porphyrischen und porphyritischen Decken des

20) Range und Reinisch, B e itra g  z u r Petrograph ie  Südwestafril<aS' 
Z. D . Geol. Ges. 69 (1917), M onatsberich te  S. 63 bis 71.
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Kaokofeldes, sie gehören in die. obersten Horizonte der Karru­
formation, die in Südafrika Stornibergschichten genannt werden21).

Daß die Alkaligranite jünger sind als die Karruformation 
wurde schon gesagt. Es gibt aber noch eine ganze Anzahl 
anderer Eruptiva, die gleichfalls jünger sind. Da sind zuerst zu 
nennen die interessanten Blaugrundröhren im inneren Namaland 
bei Gibeon und Berseba. Das Gestein derselben wurde schon früh­
zeitig untersucht22) und dabei festgestellt, daß es dem in Südafrika 
diamantführenden KimberJit entspricht. Dadurch wurde die Ver­
mutung bestärkt, daß die Diamanten, welche etwa 1900 aus dem 
Namaland nach Deutschland kamen, aus ihm stammten. Man hat 
trotz umfangreicher Untersuchungen in diesen Blaugrundsehlöten 
oder „Pipes“ , wie sie der Engländer nennt, niemals Diamanten ge­
funden. Ih r A lter dürfte jung-mesozoisch sein. Die bis 1911 be­
kanntgewordenen Vorkommen sind auf meiner geologischen Karte 
des Namalandes eingetragen23).

Aus dem Bastardlande hat zuerst Rimann24) Phonolithe, 
Trachyte, Basalte und ähnliche Eruptivgesteine nachgewiesen, die 
dann später von Gevers (1934) und anderen eingehend behandelt 
Worden sind; sie werden m it den Windhuker Quellspalten in Ver­
bindung gebracht und dürften wohl tertiäres A lter besitzen.

Ähnliche jüngere Eruptivgesteine Phonolithe, Phonolith- 
Porphyre, Klinghardtite und deren I  uffe bauen das in der süd- 
bchen Namib östlich Pomona bis 1000 m aufragende Klinghaidt- 
gebirge auf, das von Kaiser (Diamantenwüste I, S. 275 bis 292) 
eingehend behandelt ist. Es ist unmöglich, auf die zahlreichen son­
stigen Eruptiva, wie Melilithbasalte, Nephelinbasalte, Limburgite, 
die in der Diamantenwüste und anderswo beobachtet und be­
schrieben sind, einzugehen; dazu muß man die angegebenen Original- 
Arbeiten einsehen. Auch das Paresisgebirge südlich Outjo dürfte aus 
jungen Eruptivgesteinen bestehen.

Diese, umfangreiche vulkanische Tätigkeit, welche das Land 
v°n der ältesten Zeit an betroffen hat, bedingte naturgemäß eine 
starke Mineralisation gewisser Horizonte, besonders sind da die

21) D ie  E rup tivges te ine  der K a rru fo rm a tio n  s ind in  der K arte  zu m einer 
A rb e it: Be iträge zu r K enn tn is  der K a rru fo rm a tio n  Südwestafrikas, B e rlin  1928,

t ln getragen.
22) Scheibe, D e r B lueg round  des deutschen S üdw esta frika  im  V erg le ich  

^ ' t  dein des englischen S üdafrika . B e rlin  1906
2a) Range, a. a. O., 1912.
24) R im ann, E., T rachy t, P hono lith , Basa lt in  S üdw esta frika, Zen tra lb l.

b Min. USWi i g 14i s. 33 bis 37.

Tropenpflanzer 1937, Heft 6.
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Pegmatite zu nennen, welche von den Granitmassiven ausstrahlen. 
Sie haben die Zinnerze des Hererolandes und viele andere Mineralien 
gebracht. Irgendwie m it dem Blaugrund wird auch der Hauptreich­
tum des Landes, die Diamanten, Zusammenhängen, wenn man auch 
heute noch keine primären Diamantlagerstätten im Lande selbst 
kennt.

Paläontologie.
Wie schon oben gesagt, ist der Nachweis von Resten der vor­

weltlichen Lebewelt in den einzelnen Schichten sehr wichtig für 
die Stratographie. Sie ist in Europa überhaupt erst dadurch be­
gründet worden. In A frika ist auch dies anders; in den meisten 
alten Formationen fehlen organische Reste, sei es, daß es organisches 
Leben überhaupt noch nicht gab, sei es, daß vorhandene Reste kleiner 
Lebewesen durch die Metamorphose der Schichten wieder zerstört 
sind. So war auch lange das A lter der Namaformation umstritten. 
Hier gelang nun Gürich auf Grund von vom Verfasser und anderen 
gesammelten organischen Resten der Nachweis, daß das Kuibis- 
quarzit der Namaformation kambrisches Alter besitzt. Die bisher 
sicher bekanntgewordenen Organismen sind folgende.

Rangea schneiderhöhni f. plana und f. turgida (wohl Rippen­
quallen),

Rangea brevior,
Pteridinium simplex,
Orthogonium parallelum (vielleicht ein Schwamm), 
Paramedusium africanum (eine Schirmqualle).

Sie sind die ersten Nachweise einer Fauna dieser alten Schichten 
in ganz Afrika und daher stratographisch sehr bedeutsam. Was 
bisher von Organismen aus dem Schwarzkafle (Archäozyathiden) 
und dem gleich alten Otawidolomit angegeben ist, ist nicht sicher 
organischen Ursprungs, auch aus jüngeren Horizonten der Nam»' 
formation sind organische Reste bisher nicht bekanntgeworden.

W ir finden sie erst, aber viel zahlreicher, in der Karruforma' 
tion, deren Fauna und Flora in tabellarischer Übersicht gegeben 
sein mag (s. S. 243).

Nach dem Ende der Karruzeit kennen w ir aus dem Hochlan 
Südwestafrikas nur noch Fossilreste aus allerjüngsten Ablage' 
rungen. Sehr zahlreich ist dagegen die Fauna der Küstenablage' 
rungen der Diamantwüste.

Vom Bogenfels beschrieb Haughton 1932 einen Placenticeras, 
der mit zahlreichen Exogyra columba zusammen vorkam, und ^  
wies damit, daß auch jüngere Kreide unter den Tertiärschichten vor
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Übersicht der Karru fauna und -flo ra .

F l o r a Nama-
land

Herero­
land

F a u n a Nama-
land

Herero­
land

ca-

Artisia?
Qyclodendron Leslei 
Tylodendron ? 
"leddulop itys sclerotica 
Abietopitys perforata 
'hyllociadopitys ca- 

Pensis
™hy Uocladoxylon 

Pense 
üadoxylon porosum 
Hadoxylon Rangei 
fbadoxylon A rbe ri 
ia xop ityS africana 
bchizoneura sp. 
tdössopteris in d ica 25) 
'-dossopteris o f Brou- 

wiana
‘"'bees indet.

X
X
X
X
X

X

X
X
X

X
X

X

X
X

X

Tissoa siphonalis 
Eurydesma o f globosum 
M yalina 
Gastropoda 
Conulariá sp.
? Orthoceras sp.
? Archaeocidaris 
Crustacea

Acrolepis Lotzi 
Namaichtys Schroederi 
Radinichtys 
Helichtys Loangwae 
Elonichtys

Mesosaurus tenuim i- 
dens26)

Mesosaurus sp secunda? 
Saurichniumdamarense 
Saurichnium parallelum  
Saurichnium anseri- 

mum
Saurichnium  tetractis 
Tetrapodium  E lm en- 

horsti

Archaeotherium  Reu- 
n ing i

X
X
X
X
X
X
X
X

X
X
X
X
X

X
X

X

X
X

X
X

X

X

fanden ist, damit ältere Angaben vom Vorkommen dieser Formation 
ln der Küsten wüste bestätigend27) 28).

Die alttertiären Ablagerungen der Diamantenwüste haben bei 
Kaiser29) eine eingehende Behandlung durch Böhm, Rauff und

25) K räu se l i r r t  in  seiner Bespr. von H e inz ( i 932) Z en tra lb l. f. M in . 
D 33, I I I ,  S. 174, wenn er meine Angabe von 1912 (a. a. O.) zw e ife lh a ft nennt. 
K h  habe v o r 1912 G lossopteris bei M uko rup , also an der gleichen F undste lle

H e inz  beobachtet und die Angabe n u r deshalb später n ich t au frecht- 
Cl halten, w e il die Belegstücke durch den K r ie g  in V e rlu s t geraten und eine 
N achprü fung daher n ich t m ehr m ög lich  war.

29) Zuerst beschrieben von S trom er, D ie  ersten fossilen R eptilreste  
aus D eutsch-S üdw esta frika . Z e n tra lb la tt fü r  M in e ra log ie  usw. 1914, S. 53°  
bis 54i.

27) Range, D ie  D iam an tfe lde r bei Lü de ritzbuch t, Deutsches K o lo n ia l­
s t  1909. Range, B e g le itw o rt z u r Skizze D eutsch-S üdw esta frikas bei P lum - 

Phdding und S inc la irs  Is la n d .. M it t .  a. d. deutschen Schutzgebieten 1910.
2S) M erensky, The D iam and deposits o f Lü de ritz lan d . T ransactions Geol. 

° c- o f 'S. A fr ic a , 1909, S. 13 bis 23.
29) Kaiser, D ie  D iam antenw üste, Bd. I I .  D a rin : S. Böhm, Ü ber te rtiä re  

ersteinerungen von den Bogenfe lser D iam an tfe lde rn , S. 55 bis 87, 
'Neißermel, Neues über Tabu la ten, H yd rozoen und einer Hexacosalle aus 
ern T e r t iä r  der Bogenfe lse r D iam an tfe lde r, S. 88 bis 106; R a u ff; U ber p rä - 

’P 'tteleozäne foss ilfüh rende  Süßwasserhornsteine aus der N am ib, S. 160 b is 166.

17*
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Weißermel erfahren, sie enthalten eine Fauna von über 80 Arten- 
Derselbe zeigt nahe Beziehungen zur unteren und oberen Mokaltam- 
stufe Ägyptens, gehört also ins M ittel- und Obereozän. Die im Alt 
tertiär des Mittelmeerbereiches häufigen Nummuliten fehlen aber, 
das südatlantische Floragebiet läßt damit auf kälteres Wasser 
— Vorläufer des Benguellasstromes — schließen.

Die jungtertiären Ablagerungen sind gleichfalls bei Kaiser 
behandelt worden, sie ergaben nur Reste von Landtieren und Cha- 
raceen. Die Fauna ist charakterisiert als eine Steppenfauna mit 
günstigeren Regenverhältnissen als heute. Sie enthält die ersten 
tertiären Landwirbeltierreste aus Südafrika. Das Alter ist M i t t e l  
tertiär, wohl Untermiozän. Sie zeigt k e i n e  Beziehungen zu Süd­
amerika und widerspricht damit der Kontinentalverschiebungstheorie
Wegeners, nach dem noch in dieser Zeit Afrika und Südamerika 
nahe beieinander liegen sollten.

Aus allerjüngsten Schichten hat kürzlich Gevers bei Usakos 
und Karibik E q u u s  s a n d w i c k i  Haughton und P ,i 1 g r i m i 3 
(eine Elefantenart) sowie mehrere Süßwassergastropoden, 
P l a n o r b i s ,  S u c c i n e a ,  X e r o c r a s t u s ,  die heute noch i» 
Südwestafrika leben, erwähnt. Er lehnt damit zugleich den von 
Zöller und Böhm (1929) behandelten Fund vo n  C a s s i d a r i a  ab 
ortsfremd ab. In Südafrika am Vaalftuß kommt E q u u s  un 
P i 1 g r i m i a in Schottern, zusammen mit Steinzeitkultur vor, au* 
Südwest kennen w ir Steinwerkzeuge wohl des Neolithikums \on 
schiedenen Stellen der Diamantenwüste und des Landinnern30 31 32), s° 
daß sich auch hier wohl bei weiteren Funden Zusammenhang0 
ältester Menschheitskultur mit diluvialer Fauna ergeben werden3 )■ 
Von Witkop bis Hasuur an der Ostgrenze des Schutzgebietes g3 J 
schon Böttger C o r b i c u l a  f 1 u m i n a 1 i s33) an, die vielleicht au 
alte Zusammenhänge der Nilfauna mit der Südafrikas schließen laß ■ 
Reichelt bearbeitete eine umfangreiche Diatomeenfauna v°n 
33 Arten aus dieser Gegend. Die Untersuchung der jungen B> 
düngen der Kalahari steht aber sonst noch ganz in den Anfänge11’

30) K aiser, die D iam antenw üste, I I .  D a rin : S trom er von Reichenback 
Reits La nd - und Süßwasser bewohnende W irb e ltie re  aus den Diamantfelder 
S üdw esta frikas, S. 107 bis 153; W enz, T e rtiä re  B innenm ollusken, S.

bis 159. ,
si) Range, S teinwerkzeuge der Buschleute, G lobus 1910, und Bei»

und E rgänzungen zur Landeskunde des Namalandes, iq D , S. 74 und 75-
32) Bentheim  (1931), W eyersberg  (1931). „ )
33) R e iche lt und B ö ttge r, L is te  der F oss ilien  (D iatom een und M o llu s  . 

aus dem K a lk tu f f  von W itk o p , in  L . Schultze, A us Nam aland und Kalaha 

Jena 1907, S. 705 bis 708.
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Kürzlich  beschrieb Heinz (1933 I I I )  einen fossilen Tränkplatz in 
der D iamanten wüste östlich Lüderitzbucht, welcher beweist, daß 
auch hier in geologisch junger Zeit günstigere Lebensbedingungen 
als heute geherrscht haben müssen; denn die dort beobachtete Groß- 
Üerwelt lebt heute im  feuchteren Innern des Landes. E r g ib t von 
den Fährten bei Kolmannskuppe und Charlottenta l folgende 
■Tiere an:

Strauß Elefant Giraffe Gnu
Löwe Rhinozeros Eland Springbock
Schakal Zebra Gemsbock(Oryx) Buschbock

und v ie lle icht Menschenspuren.

Aus jungem Oberflächenkalk in der Nähe von Grootfonte in 
(Nord) erwähnt Pia zahlreiche Knochenbruchstücke, darunter ist 
bestimmbar: P h a c o c h o e r u s  s t e n o b u n u s  n. s p. (Pia
I930). Diese umfangreichen Tabellen von über 150 fossilen lie re n  
ünd Pflanzen zeigen, wie intensiv die Forschung der letzten Jahre 
gewesen is t; vor 1906 war kein einziger fossiler Rest aus Südwest­
afrika bekannt, bis zum Kriegsausbruch etwa 30, alles andere ist 
erst nach dem W e ltk rieg  durch deutsche Gelehrte bekannt und be­
schrieben worden. E s  m a g  a b e r  n i c h t  ü b e r f l ü s s i g  
^ s c h e i n e n ,  a u f  d i e s e  p a l ä o n t o l o g i s c h e n  E i n ­
z e l h e i t e n  s o w e i t  e i n z u g e h e n ;  d e n n  s c h o n  j e t z t  
h a b e n  s i c h  d ' i e s e  E r g e b n i s s e  a l s  ä u ß e r s t  w i c h t i g
e r w i e s e n ,  u n d  d i e  W i s s e n s c h a f t  v o n  h e u t e  i s t
° f t  d i e  P r a x i s  v o n  m o r g e n .  (bortsetzung fo lg t.)

Allgemeine Landwirtschaft

Z u r F rage der K a lk u n g  von K u ltu rb o d e n  in  M itte la m erika . Bei dem
'durchgängigen M ange l der Anbauböden in  den Tropen und v ie lfach  auc in 
den Subtropen an „w irksam em  K a lk “ , w o run te r die G esamtheit der im  Boden 
e rh a lte nen  K a lk -  und M agnesiaverbindungen von genügend fe iner K ö rn u n g  
ur l  gu te r A u fsch ließ barke it zu verstehen ist, und bei der dam it H and m H and 
Sehenden schlechten P u ffe ru ng  (span.: fuerza de estab ilizac ión), n iedrigen 
P H -W erten und o ft  ausgesprochen h yd ro ly tisch - bzw. austauschsauren E ig en ­
schaften w ürde  es sich w oh l verlohnen, dieser Frage in  Guatemala und dem 
ubrigen M itte la m e rika  e inschließlich M exikos m ehr A u fm e rksa m ke it zuzu- 
Wenden, als es d o rt im  allgem einen b is lang geschieht. D o r t läßt sich K a  k - 
mangel auch im m er w ieder in  Böden festste llen, die, w ie  z. B. auf der A lta  
/ j erapaz, dem von den kars tigen  H ochgeb irgsrücken des m itte lam enkam schen 

° rd ille ren te ils tücks  der S ierra  de Chamá u. a. gebildeten inneren o c i u 
Kaffeelande von Guatemala, un m itte lb a r aus re in  ka lk igen  und do lom itischen
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F orm ationen  entstanden sind. D ieser K a lkm ange l hat neben anderen Nach' 
te ilen zu r Folge, daß auch die so rg fä ltig s te  A nw endung von noch so hoch­
w e rtigen  Handelsdüngern , besonders von solchen phys io log isch  saurer A rt, 
ohne voraufgegangene B odenka lkung  niem als ih re  vo lle  W irk u n g  entfalten, 
ja  sogar zu offensich tlichen Schäden führen kann.

Abgesehen von den größeren, un ter der L e itu n g  anerkannte r Fachleute 
stehenden P flanzungsunternehm en in  Guatem ala und E l Salvador und vo» 
den k le in  zugeschnittenen, daher in tens ive r bearbeiteten B etrieben K ostarikas, 
auf denen schon seit vie len Jahren regelm äßig zu allen m ög lichen K u ltu ren  
ge ka lk t w ird , haben sich im  Laufe  der jüngsten Z e it nu r zögernd w e ite re  aus­
ländische und schließ lich auch einige der fo r ts c h r itt lic h e r e ingeste llten ein­
heim ischen P flanzer entschlossen, den K a lkzus tand  ih re r Böden, nam entlich 
fü r  M ais, Z ucke rro h r und K affee , zu heben. F re ilic h  lie g t die dauerhafte 
A bne igung  der im m er noch überw iegenden M ehrhe it der m itte lam erikanischen 
L a n d w irte  gegen das K a lken  o f t  n ich t so sehr in  ih re r U nw issenheit oder 
G le ichg ü ltig ke it, sondern v ie l eher darin , daß die ausbeutbaren K a lkvo rkom m en 
des Landes, zum al auf der pazifischen Abdachung, wo nu r wenige und kleine 
K a lk r if fe  die m ächtige aus vulkan ischen Lockerm assen hervorgegangene V e r­
w itte rungssch ich t durchstoßen, außerordentlich dünn gesät und höchst 
ungle ichm äßig über deren F läche v e rte ilt sind. H in zu  kom m t, daß die wenige'1 
gewerbsm äßigen H e rs te lle r von gemahlenem K a lks te in  und von B randka lk 
durchaus beschränkt in  ih re r Le is tun gs fäh igke it sind. So is t z. B. die einzige 
in  G uatem ala fab rikm äß ig  arbeitende K a lk firm a , N ove lla  y  Cia., die auch 
Zem ent h e rs te llt und ein im  nahen N ordosten der H aup ts tad t ausstreichendes 
m it schönen K a lkspa taggrega ten durchsetztes und stellenweise durch v u l­
kanische K o n ta k tw irk u n g  m arm oris ie rtes  K a lk r if f  abbaut, o ft  m onatelang 
n ich t im stande, auch n u r einen einzigen Q u in ta l D ü ng eka lk  an die L a n d w irt­
schaft abzugeben. U nd  le ide r w ird  nach w ie  v o r in  einer übergroßen Z a i 
k le ine re r Zuckerbetriebe die Asche der zu r Beheizung von Kesseln un< 
Siedepfannen verb rannten ausgequetschten Rohrstehgel, der sogen. Bagasse- 
m it der doch wenigstens ein T e il des K a lkbedürfn isses —  abgesehen von1 
sonstigen N ährs to ffgeha lt dieser Asche —  der Böden gedeckt werden könnte- 
n ich t etwa gesam m elt und au f die F e lder zurückgebracht, sondern zu' 
bequemen B ese itigung als „basura  y m ie rda“ , w ie  der he im a tlich  kernige 
Sprachgebrauch m eint, in  einen nahen Bach oder F luß  geschwemmt.

P flanzungen, auf deren G rund  und Boden K a lks te in  oder D o lo m it an 
steht, in  G uatem ala z. B. also auf der A lta  Verapaz und in  den Departemento» 
Santa Rosa, Suchitepdquez, Q uetza ltenango u. a., s te llen sich in  p r im itiv e ’1 
B rennöfen D ü ng eka lk  von m eist ge ringer Güte selber her. E in ig e  wenige deI 
Selbstversorger haben sich noch in  den le tzten „sieben fe tten  Jahren“  <l1-' 
„p ro s p e r ity “  (1922 bis 1929) S teinbrecher und -m ühlen angeschafft, um  <k ” 
K a lk  fü r  ih re  K u ltu re n  in  ka rbonatischer F o rm  als K a lks te in m eh l zu ge­
w innen. E ine  ö rt lic h  beschränkte Bedeutung hat in  E l Salvador, w ie  beiläufig 
bem erkt sei, ein D ü ng eka lk  aus gemahlenen M eerm uscheln, ein E rzeug111̂  
das un te r A usbeu tung  einer an der ganzen pazifischen K üste  M itte la m erih '15 
e in z ig a rtig  m ächtigen Anschw em m ung von zertrüm m erten  Muschelschalen ^  
A c a ju tla  von der bedeutenden P flanzungs- und K a ffeeau fbere itungsgese ) 
schaft A lva rcz , A lva rad a  &  Co. in  Santa A na  he rgeste llt und m it eltie 
Gehalte von 85— 90 v. H . kohlensauren K a lkes un te r dem Handelsname 
„C a lc iu m “  vertrieben w ird .
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Nach m einen praktischen E rfah rungen is t diese F o rm  aber hierzulande, 
also in  M itte la m erika , n u r fü r  le ichte und fü r  ganz schwach saure oder 
neutrale Böden angezeigt, während dem fre iw ill ig  an der feuchten L u  t  zu 
P u lver abgelöschten B ra n d ka lk  fü r  die schweren vulkan ischen Tonboden, 
beispielsweise der hauptsächlichen Kaffeeanbaugebiete von Guatemala, 
E l Salvador usw., m it ih ren o f t  au ffa llend geringen p H -W e rte n  und un­
günstigen physika lischen E igenschaften der V o rzu g  zu geben sein durfte . 
Denn wenn auch bei der rascheren Um setzung, die un ter den k lim atischen 
Verhältn issen der „ t ie r ra  ca lien te" (heißes Land) bis etwa S o o m u .M  und 
etwa noch einigen S tellen der „ t ie r ra  tem plada" (gem äßigt warmes Land) bis 
i 2oo m ü .M .  im  E rd re ich  sta ttfinde t, ein w irk lic h  fe in  gemahlener und gu t 
darin v e rte ilte r koh lensaurer K a lk  ausreichend schnell w ir  sarn zu w er en 
vermag, so sieht das in  der m itte lam erikanischen P rax is  doch w esentlich 
anders aus. E rstens e inm a l: W ie steht es m it dem Feinheitsgrade der 
Mahlung?, und zweitens: W ie  geschieht die V e rte ilu n g  des K a lks te in m
im  B oden?......... Zahlreiche Proben, die m ir  in  den verschiedensten Gegende
zwischen dem R io  Grande del N o rte  und der Landenge von Panamá. Vor­
gelegen haben, ließen fast ausnahmslos So, in  vie len F a llen  sogar bis zu 7°  w • 
ihres Gewichtes auf dem Thom asm ehlsieb zu rück  und en thie lten m  diese 
Rückstand obenein erhebliche Mengen von grobem  bis gröbsten Grus_ Um 
Verteilung im  Boden findet, nam entlich auf abschüssigem oder gebrochenem 
Gelände, durch einfaches Ausstreuen von H and statt, und nu r selten kann 
man sehen, daß der K a lk  danach e ingekra tz t oder untergehackt w ird  So mag 
«  n ich t ausbleiben, daß o ft -  wenn n ich t der W in d  bereits das seine geta 
hat -  der nächste „aguacero" (P latzregen, G ew itterguß) die ferneren A n te ile  
des K a lks  weg- und an S tellen schwemmt, w o er un n ö tig  is t und ve 
geht, üb rig e n s  dü rfte  u. a. auch die Länge der W achstum sze itraum e der ¡ ¡ Z
schieden en K u ltu re n  bei der Entscheidung der Frage, <>b K a rb o n a t- oder 

H yd ra tka lk , eine n ich t zu vernachlässigende o e . en
haupt über die A nw endung und W irkungsw e ise  der K a lkdü ngu ng  m warm e 
Ländern noch verhältn ism äß ig w en ig  w issenschaftlich gearbeitet worden 
Und som it noch jede r einzelne so gu t w ie ausschließlich auf seine eigenen

örtlichen  E rfah ru ng en  angewiesen b le ib t. , , . ....
D a und d o rt w ird  n ich t erst gewartet, bis der A tz k a lk  durch H e iw . l l i^  

W asseraufnahm e aus der L u f t  zu P u lve r zerfa llen ist, was in  d e r .^ g e n z e  
m it ihren hohen re la tiven  Lu ftfe u ch tig ke ite n  m eist zm m lich rasch v o r  ach  
geht, sondern man siebt ihn aus und b rin g t das Ausgesiebte b ’ 
W alnußgroße an die K u ltu re n . Dazu kann h ierzu lande n ich t übe ra ll gerat 
werden, und zw a r n ich t so sehr wegen der w oh l kaum  ernsthaft: zu be­
fürchtenden M ö g lic h k e it von Ä tzw irku n g e n  auf die zarten urz ^
der Pflanzen, sondern w e il sich solchermaßen auf gewissen Boden ju n g - 
vu lkan ischer H e rk u n ft le ich t eine m örte la rtig e  Schicht in  der B ° denk r "m  
bilde t, die dann erst w ieder mühsam und un te r Kostenau fw and m it den 
..azadón" (Hacke) ze rtrüm m e rt und v e rte ilt werden muß.

N u r be iläu fig  sei erw ähnt, daß manche P flanzer dazu übergehen die
K a lk fra g e  durch die A nw endung von Thom asm ehl, Rhenamaphosphat ode 
K a lk s tic k s to ff zu lösen. Sie hoffen dabei w ohl, m ehrere F liegen m it einer 
K lappe zu fangen. Da aber s icherlich  die m eisten ohne rich tige  fachm ännisch- 
wissenschaftliche V orb e ra tu ng  zu W erke  gehen, b leiben E r fo lg  und w ir t ­
schaftliche Ergebn isse des öfteren h in te r den E rw a rtungen  zu ru ck  ode
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gänz lich  aus, abgesehen davon, daß die Z u fu h r an K a lk  eine recht
bescheidene ist.

D e r E r fo lg  zweckm äßiger K a lk u n g  p fleg t sich bei den n ich t
perennierenden oder krau tigen  K u ltu re n  und Gram ineen, w ie  Zuckerrohr, 
M ais u. dgl., sehr ba ld zu zeigen. D ie  Nachbarn werden aufm erksam , und 
das W eite re  besorg t dann, wenn schon, der Nachahm ungstrieb oder der in 
jenen Ländern  als T rieb fe de r zu je g liche r T ä tig k e it stets eine H a up tro lle  
spielende Neid. So steht zu hoffen, daß auch in M itte la m erika  m it der Zeit 
die Bedeutung und der W e rt der Bodenverbesserung durch systematisches 
K a lken  doch in  im m er we iteren K re isen  der P flanzerschaft e rkann t werden 
und dieses dann allgem ein in ebensolcher S e lbstvers tänd lichke it geübt w ird  
w ie in anderen, la nd w irtsch a ftlich  fo rtgeschrittene ren  Ländern  des Erdkreises.

Z u r Veranschau lichung und als typische Beispiele fü r  die Beschaffenheit 
der in M itte la m e rika  gem ein ig lich  z u r V e rfü gun g  stehenden D üngeka lke  seien 
h ie r noch die A na lysen zweier in  G uatem ala gängigen und von da nach an­
grenzenden Ländern  ge legentlich ausgeführten Erzeugnisse wiedergegeben:

I.  G e m a h l e n e r  K a l k s t e i n  aus der Gegend von Tschinautla 
(C h inautla -), Guatemala.

A . K ö r n u n g :
Ante ile  über 2 m m  0 ....................................................... 10,8 v. H.

„ „ 1 mm 0 .......................................................... 48,3 „
„  0,7 mm 0 .......................................................... 21,5 „

„ unter 0,7 mm 0 ..................................... ..... , . 19,4 „

Zusammen 100,0 v. H.

B. C h e m i s c h e  Z u s a m m e n s e t z u n g  d e s  K ö r n u n g s a n t e i l s
u n t e r  2 m m  3r .

Hygroskopische F e u c h t ig k e it .......................................................0,07 v. H.
In  Salzsäure Unlösliches (Quarzsand, B i tu m e n ) .................... 2,06 „
K a lk  als Kalziumoxyd, C a O ..................................................... 30,90 „
Magnesia als Magnesiumoxyd, M g O ...........................................20,30
Tonerde +  Eisenoxyd, A 120 3 +  Fe20 3 . . . . . . . .  0,20 „
Kohlensäure als Anhydrid , COa ................................................ 46,23
Kieselsäure als A nhydrid , S i0 2 ................................................. 0,13 „
Schwefelsäure als Anhydrid , S0 3 ................................................—
Phosphorsäure als A nhydrid , P20 5 . . . . . . . , , . 0,12 „

Zusammen 100,01 v. H.

Es handelt sich h ie r um  einen do lom itischen K a lks te in  von re ichlich 
g robe r M ah lung. D ie  A n te ile  von über 2 m m  K orngröße sind fü r  den vor- 
genommenen Zweck der Bodenverbesserung w e rtlo s ; fü r  die chemisch^ 
A na lyse  w urde n u r der A n te il un te r dieser K ö rn u n g  be rücks ich tig t. D a# 
R ohm ate ria l is t ein sogenannter „S t in k k a lk “ . D ie  darin  aufgefundene 
Phosphorsäure dü rfte  ih ren U rsp ru n g  in jahrzehnte langer V iehha ltung , als(> 
einem „c o r ra l“  oder „p o tre ro “  (Viehgehege) haben, der sich über dem neü 
angelegten S te inbruch befand.

I I .  B r  a n d  k a l k ,  4 W ochen gelagert, aus der A lta  Verapaz, G uatem ala--
A . K ö r n u n g :

A nte ile  über 2 m m  0 ,  bestehend in  Ziegelbrocken, Kalkste in
und Holzkohle ................................................................................8,8 v. H.

A nte ile  unter 2 m m  0 ..................................................................... ......

Zusammen 100,0 v. H.
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B. C h e m i s c h e  Z u s a m m e n s e t z u n g
u n t e r  2 mm

d e s S , i e b a n t e i l s

Hydratwasser..................................... ..........................
In Salzsäure Unlösliches (Quarzsand, Ton, Holzkohle) . • • 1,03 „
K a lk  als Kalziumoxyd, C a O ...............................

davon als kohlensaurer Kalk, CaC0 3 . . 10,50 v. H.
als hydratischer K alk, Ca (OH), . . . . 63.15

Magnesia als Magnesiumoxyd, M gO  . . . .
Tonerde +  Eisenoxyd, A 120 3 +  Fe20 3 . . .
Kohlensäure als Anhydrid, C O , ..........................
Kieselsäure als Anhydrid , S iO , .......................... • • 0,97 „
Schwefelsäure als Anhydrid , S0 3 .....................

Zusammen 99,98 v. H.

E in  n ich t sehr fe tte r B ra n d ka lk  von m angelhafte r Gare, der sich nahezu 
bis z u r H ä lfte  f re iw ill ig  abgelöscht hat. P ro f. D r. K . R e n z .

m Spezieller Pflanzenbau m

D ie  K u ltu r  von A nacard ium  occidentale in  Südindien. A nacard ium  
occidentale, Cashewbaum, heim isch in A m erika , w urde von den Portugiesen 
in Südindien e ingeführt, u rsp rün g lich  zu dem Zweck, der E ros ion  an dei 
W estküste der H a lb inse l zu begegnen. D er Baum wächst heute bis Bom bay 
hin w ild . E r  paßt sich den verschiedenen Boden- und K lim averhä ltn issen  
an. So gedeiht er in  Südkanara au f rotem  la te ritischen Boden bei einem 
jährlichen  R egenfa ll von 3750 m m  und an der O stküste Südindiens in  san­
digen Gegenden m it 1000 m m  N iederschlägen im  Jahr.

M an unterscheidet mehrere A rten , je  nach J‘ o rm  und Farbe der F rucht, 
Größe und Gestalt der Samen, nach der R e ifeze it usw. D e r Selektion be­
sinnen sich je tz t einige Versuchsstationen an der W estküste anzunehmen, 
nachdem man anfängt, dem A nbau des Cashewbaumes größere A u fm e rk ­
sam keit entgegenzubringen. D e r W e rt der Cashewnüsse is t von der Güte 
abhängig, erstk lassige Nüsse sind weiß, groß und ha rt und von süßem Ge­
schmack. D ie  besten Cashewnüsse erzeugt T ravancore , während die von 
N ordkanara  wegen der zu großen H ä rte  und dem zu großen hasergehalt 
die m inde rw ertigs ten  sind. D ie  osta frikan ischen Nüsse sind k le ine r, aber 
die F rüch te  haben einen höheren Gehalt an Samen; die Nüsse aus Süd­
kanara haben einen K e rngeha lt von etwa 28 v. H ., die osta frikan ischen da­
gegen um 30 v. H . Im  allgem einen enthalten k le ine  runde Nüsse wohlaus- 
gebildete Kerne, die der H ande l m it „b o ld "  bezeichnet. A n  der W estküste 
Indiens rechnet man 60 bis 150 Nüsse je lb, in  Ceylon 30 bis 125. In  Süd- 
'nd ien is t die H aup te rn teze it der Cashewnüsse von Februar bis A p r i l,  doch 
g ib t es auch Bäume, deren F rüchte  bereits im  Januar oder später im- M a i 
°de r Jun i re ifen. D e r B lü te na bw u rf bei A naca rd ium  occidentale is t groß, 
doch bei den verschiedenen V arie tä ten verschieden hoch. E r  w ird  auch 
durch B e lich tung  und F euch tigke it beeinflußt. Bei bew ö lk te r W itte ru n g  
Setzten die Bäume besonders schlecht an.

In  Südindien p flanzt der Bauer nach L o cke ru ng  der P flanzste lle  im  
lausch m it Beg inn der Regenzeit 2 bis 3 Nüsse aus. W erden die Nüsse 
etwa 12,5 cm t ie f gepflanzt, so b leiben die K o ty ledonen  im  Boden, und die



Säm linge en tw icke ln  sich ungestört. Bei flachem Pflanzen erheben sich die 
fle ischigen K o ty ledonen, die gern gegessen werden, über den Boden.

D ie  A nzuch t in Saatbeeten is t selten, die Pflänzchen vertragen das V e r­
pflanzen schlecht, was auf die le ich t vorkom m ende Beschädigung der P fa h l­
w u rze l zu rückzu füh ren  ist. In  e in igen Gegenden werden sie in  Saatbeeten 
angezogen, aber bereits io  Tage nach dem A u fg a n g  in K örbchen gesetzt. 
A u f  Ceylon werden die Nüsse d ire k t in  P flanzkörbe ge legt und die P flänz­
chen schon im  A lte r  von einem M on a t m it den K örbchen an den end­
gü ltig e n  S tandort versetzt. D ie  P flanzw e ite  der Bäume be trä g t gewöhnlich 
9 bis 12 m. Ratsam is t es, zunächst nu r eine P flanzw eite  von 6 m zu 
wählen und später entsprechend auszudünnen. In  g u t geschützten Lagen 
kann man auch etwas enger pflanzen. D ie  Pflege der Bäume is t d ü rftig , 
e in ige Bauern hacken das Land  m it Ende des Südwestmonsuns. E ine R e in i­
gung und L o cke ru ng  des Bodens w ährend der Regenzeit ist, da die Bäume 
m eist auf Abhängen stehen, wegen der fo lgenden E ros ion  ve rw erflich .

E ine D üng ung  is t n ich t üb lich ; doch hat man festgeste llt, daß die 
D üngung den E r tra g  erhöht und ein zeitigeres F ruch ten  veranlaßt.

In  Ind ien  geschieht die E rn te  m it einer Stange, die an ih rem  Ende 
ein  gebogenes Messer träg t. D ie  F rüchte  werden m eist v o r der V o llre ife  
geschnitten. Noch weiche Nüsse werden aussortie rt und auf dem L o k a l­
m arkte  zu i'/a  bis 2 annas je  100 S tück verkau ft. In  O s ta fr ika  w a rte t man 
im  allgem einen bis die Nüsse v o llre if  z u r E rde  fa llen  und sam m elt sie 
sodann auf.

D e r Cashewbaum beg innt in einzelnen Fä llen  bereits m it 18 M onaten 
zu fruchten, in  anderen können 5 bis 6 Jahre vergehen. V o lle rn te n  werden 
e rs t von 10jährigen Bäum en erz ie lt. In  Südkanara erscheinen die B lü ten 
von Dezem ber bis Februar, während die H aup te rn teze it in  den M onaten 
F ebruar bis A p r i l  lieg t. D u rchschn ittse rträge  je Baum  sind 20 lbs Nüsse; 
es g ib t Bäume, die m ehr als 100 lbs Nüsse bringen. Beim  Schälen werden 
unge fähr 25 bis 30 v. H . K erne erz ie lt, die noch von einer dünnen Samen­
haut bedeckt sind. Nach E n tfe rn en  dieser H a u t kann man m it 80 bis 90 v. H- 
re ine r K erne rechnen. B eim  Schälen erhä lt man etwa 75 bis 89 v. H . ganze 
und 11 bis 26 v. H . zerbrochene Nüsse.

D ie  A u fbe re itung -1) fü r  die A u s fu h r is t einfach. D ie  Nüsse werden in 
offenen Pfannen, die 6 lb  fassen, un te r Rühren etwa eine M in u te  geröstet. 
Sie werden sodann in  H andarbe it geschält. Nach T ro c k n u n g  w ird  die 
Samenhaut ebenfalls m it H a ndarbe it en tfe rn t. Es fo lgen  sodann S ortie rung 
und Verpackung. D ie  K osten des Röstens und Schälens ohne E n tfe rnen  der 
Samenhaut fü r  1 Sack Nüsse zu 140 lbs ste llen sich au f etwa 1 Rupie- 
E ine F rau  kann täg lich  30 bis 5° lbs Nüsse schälen und 12 bis 16 lbs ganze 
K erne  und 10 lbs zerbrochene K erne  abziehen.

F ü r den V erb rauch  im  Lande werden die Nüsse etwa 4 Tage in  der 
Sonne ausgebreite t und sodann in  Säcken aufbew ahrt. V o r  dem Schälen w er­
den sie später erneut gesonnt und noch w arm  geschält. D ie  K erne  werden m it 
der Samenhaut ve rkau ft. Bei dieser A r t  der A u fb e re itu ng  kann eine FraU 
etwa 14 bis 21 lbs Nüsse am Tage schälen.

A ls  Preise werden fü r  130 lbs -beste T ravancore - und Goanüsse etwa 
9 Rupies genannt. *)

*) B ezüg lich  A u fb e re itu ng , Zusam m ensetzung und V erw endung der 
K erne  verg le iche die Referate „T ro p e n p fla n ze r“  1927 S. 412, 1933 S. 117.
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D er B edarf der V ere in ig ten  Staaten und Europas an Cashewnüssen w ird  
gegenw ärtig  m it etwa io  M illio n e n  lbs angegeben. D ie  H aup tm ärk te  sind 
New Y o rk  und in  zw e ite r L in ie  London. D ie  A us fu h r, die sich 1924 aus 
Ind ien  auf 300000 lbs K erne  be lie f, stieg 1934 auf 9 M illio n e n  lbs an, von 
denen 63U M illio n e n  lbs aus Südkanara stammen. In  M anga lore  g ib t es 
6 A ufbere itungsansta lten  m it 15000 A rbe ite rn , m eist brauen. Sie bereiten 
die gesamte E rn te  von Südkanara, 120000 Sack je 130 lbs, von dei M a labar­
küste etwa 30000 Sack und von O s ta frika  etwa 140000 Sack, auf.

Cashewnüsse werden hauptsächlich in der Zuckerbäc.kerei und K o n ­
d ito re i verwendet, wo sie die Stelle von M andeln und W alnüssen vertre ten 
können. A uch  in  indischen Süßigkeiten spielen sie eine bedeutende Rolle. 
U n re ife  Nüsse dienen als Zusatz zum  C u rrypu lve r.

A uch  in  C e y l o n  beg innt man sich der K u ltu r  von A . occidentale 
anzunehmen. V on  einer ausgedehnteren K u ltu r  daselbst w ird  zunächst ab­
geraten, bis die von der Regierung angestellten U ntersuchungen über E r ­
träge, K u ltu r  und E rzeugungskosten g e k lä rt sind. (Nach „T h e  I ro p ic a l 

A g r ic u ltu r is t“ , V o l. L X X X V I I ,  N r. 3.) s‘

Ü ber den S chn itt der Rebe berich te t A . J. W  i n k  I e r  in  „P ru n in g  
V in ife ra  G rapevines“ , C ircu la r 89 der U n iv e rs ity  o f C a lifo rn ia . D e r Schn itt 
der Rebe w ird  aus fo lgenden Gründen vorgenom m en.

1. D e r S tock so ll in  eine zweckmäßige F o rm  gebracht und in dieser e r­
halten werden, dam it die anderen W einbe rgarbe iten  m ög lichst le ich t und 

schnell du rchge füh rt werden können.
2. Es so ll dadurch eine vo rte ilh a fte  E rzeugung und m ög lichst günstige V e r­

te ilu n g  von T ra g h o lz  e rz ie lt werden, um  bei verschiedenen Stocken und 
in verschiedenen Jahren gleichm äßigere E iträ g e  h o c iw e it ig e r  r u c i e

zu gewährle isten. , _  . ,,
3. D ie  K osten des A us lich tens von Gescheinen und T rauben sollen v e r­

k le in e rt oder gar verm ieden werden.
Das Beschneiden der Pflanzen und das E n tfe rnen  assim ilierender T e ile  

haben na tü rlich  einschneidende W irku n g e n  auf den Stoffwechsel und dami 
auch auf die E rtra g s fä h ig k e it zu r Folge, und es müssen dabei gewisse 
pflanzenphysio log ische E rkenntn isse beachtet werden.

D ie  G rund lagen des Rebschnittes lassen sich in  folgenden P unkten zu­

sammenfassen: . , . , . ,
1. D ie  E n tfe rn u n g  lebender vegeta tive r T e ile  des W einstockes w irk t  hem­

mend, d. h. jede A r t  des Schnittes ve rm inde rt zu jede r Z e it die E rtra g s ­

fäh igke it. . . . . .
2. D ie  F ru c h tb ild u n g  ve rm inde rt die E rtrags fä h ig ke it.
3- D ie  W achs tu m skra ft der einzelnen Schosse eines W einstockes veran er 

sich im  um gekehrten V erhä ltn is  zu r Zahl der sich entw icke lnden Schosse.
4- Das E rtragsve rm ögen des W einstockes ändert sich m it der Zahl der sich

en tw icke lnden Sprosse. * .
5- D ie  W achstum s- und T r ie b k ra ft  eines W einstockes n im m t ab im  um ­

gekehrten V e rh ä ltn is  zu der E rnte , die er träg t.
6. D e r F ruchtansatz eines W einstockes steht im  um gekehrten V erhä ltn is

zu r W achs tu m skra ft seiner T riebe.
7. E in  bes tim m te r W e in s to ck  kann in  einer bestim m ten Saison n u r eine 

gewisse Menge von F rüchten ernähren und re ifen  lassen; seine E rtra g s ­
fäh ig ke it is t durch seine bisherige E n tw ic k lu n g  und U m w e lt begrenzt.
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8. D ie  fruch tre ichsten  Gescheine des W einstockes kom m en fast ausschließ­
lich  an e in jährigen T rieben  vo r, die aus zw e ijährigem  H o lze  stammen.

9. Je au frechter ein Zweig, T r ie b  oder anderer T e il steht, um  so s tä rker 
wächst er.

10. T riebe, die am weitesten vom  Stamm en tfe rn t entspringen, wachsen am 
stärksten.

11. Zweige m itt le re r Länge re ifen  gew öhnlich  ih r  H o lz  am besten aus und 
haben die ertragre ichsten Gescheine.

12. E in  großer Z w eig  kann größere M engen von T rauben erzeugen als ein 
k le ine r und so llte  deshalb mehr Gescheine tragen.

13. W oh lausgere ifte  Zweige haben die bestentw icke lten Gescheine.
14. D u rch  das A nheften  kann das V erha lten  der Zweige oder T riebe  in  bezug 

au f W achstum  oder F ru ch tb a rke it verändert werden.
D e r hauptsächlichste S chn itt der Rebe w ird  während der Ruhezeit der 

Pflanze, zwischen B la tt fa ll und N euaustrieb vorgenom m en. D ie  genaue Z e i t  
muß sich auch nach den anderen Kultu rm aßnahm en und deren E in fluß  auf 
Gesundheit und F ru ch tb a rke it richten. D e r Dezem ber oder Januar erscheint 
fü r  K a lifo rn ie n  am geeignetsten. B isher hatte man angenommen, daß zur 
Z e it des B la ttfa lls  eine A bw anderung  der als Reservestoffe gespeicherten 
K oh lehydra te  sta ttfinden w ürde  und daß deshalb durch einen zu frühen 
S chn itt der Pflanze w ich tige  B austoffe  verlo reng ingen, die durch einen 
späteren S chn itt erhalten werden könnten. Nach neueren Untersuchungen 
t r i f f t  dies aber n ich t zu ; w o h l finde t eine U m w and lung  der S tärke in  Zucker 
s tatt, dieser w ird  aber n ich t ab transportie rt, so daß der Gesam tgehalt an 
K oh lehyd ra ten  g le ich  b le ib t. D e r Z e itp u n k t des Schnittes hat also keinen 
E in fluß  auf das Ausmaß des Substanzverlustes. Nach Versuchen von 
R a v  a z trieben Reben, die u n m itte lb a r nach dem B la tt fa ll geschnitten 
waren, sehr frü h  aus, während bei anderen, die später geschnitten wurden, 
Verzögerungen e intraten. E r fo lg t  der S chn itt erst nach dem Neuaustrieb, so 
b le iben die unteren, noch n ich t en tfa lte ten Knospen bis zu 15 Tagen gegen­
über dem norm alen Z e itp u n k t zu rück. W o  Spätfröste zu befürchten sind, 
kann also auf diese A r t  und W eise ein Schaden verhüte t werden. Das A u s ­
m a ß  des Schnittes rich te t sich ganz nach dem Zustand der zu behandelnden 
Rebe. S ta rke r W in te rs c h n itt hat z u r Folge, daß sich die E rn te  verm indert, 
dadurch aber die Rebe selbst g e k rä ft ig t w ird . E in  le ich te r W in te rs c h n itt 
fü h rt zu einer Zunahme der E rn te . W enn diese Zunahme darin  besteht, daß 
eine größere Zahl von Gescheinen geb ilde t w ird , als der S tock ernähren kann, 
geht die Q u a litä t der E rn te  zu rü ck  und die Rebe w ird  geschwächt. E inm a l 
geschwächte Pflanzen müssen so behandelt werden, daß sie n ich t durch 
starken F ruchtansatz noch m ehr küm m ern. H ie r h i l f t  entweder starkes 
Zurückschne iden oder, noch besser, E n tfe rnen  eines großen Teiles der Ge­
scheine v o r dem A ufb lühen . Bei Reben, die im  vo llen  E r tra g  stehen, w ird  
je g lich e r Zuwachs en tfe rn t bis auf das T ra g h o lz  und solche T riebe, die zu r 
H o lz b ild u n g  oder zum  E rsa tz  ä lte re r Zweige im  kom m enden Jahre benö tig t 
werden. Je nach der Rebsorte und der S te llung der fe rtile n  Zweige am 
T ragh o lz , w ird  entweder L a n g - oder K u rz s c h n itt angewandt. D ie  Schnitte 
müssen m it einem scharfen M esser so ge füh rt werden, daß g la tte  S chn itt­
flächen entstehen, die von der Pflanze le ich te r verschlossen werden können- 
S p litte r- oder B ruchw unden führen le ich t zu r p ilz lichen  In fe k tio n . Außerdem  
is t zu beachten, daß der S chn itt so ge füh rt werden muß, daß die G efahr des 
A ustrocknens verm ieden w ird .

d
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D ie  W irk u n g  des S o m m e r -  oder G r ü n s c h n i t t e s  is t in  m ancher 
H ins ich t der des W in te rschn ittes  ähnlich, in  anderer geradezu entgegen­
gesetzt. H auptsäch lich  geschieht er aus folgenden G ründen:

1. U m  das W achstum  der T e ile  zu fö rdern , die die endgü ltige  Gestalt der 
Rebe bestim m en und um diese T e ile  in gutem  Gesundheitszustand zu 
erhalten.

2. U m  W indschäden auszumerzen.
3- U m  die Beschattung der F rüchte zu erhöhen, indem  durch G ip fe ln  oder 

andere Maßnahmen die aufrechte S te llung der Ruten und das W achstum  
der Seitenzweige ge fö rde rt w ird .

4. U m  die Reben auszulichten, dam it die F rüchte  L ic h t und L u f t  aus­

gesetzt sind.
Das A us lich ten  der F ru k tifika tio nso rgan e  geschieht zu dem Zweck, um 

die Güte der E rn te , a lle rd ings  auf K osten der Menge, zu.heben. Gegenüber 
dem Schn itt, durch den die gleiche W irk u n g  hervorgebracht werden kann, 
hat das A us lich ten  der F ruchtan lagen den wesentlichen V o rte il, daß dadurch 
die Pflanze n ich t geschädigt w ird . Es kann auf verschiedene A r t  und "Weise 
geschehen. M an unterscheidet: I. Das E n tfe rnen  von Gescheinen, 2. das 
Ausschneiden ganzer T rauben, und 3. das A us lich ten  der l ia u b e n  durch A b ­
schneiden einze lner T e ile  oder durch Ausbeeren. A lle  diese Maßnahmen 
" ’erden du rchge füh rt, um  zu erreichen, daß den übriggebliebenen F ru c h t­
anlagen m ehr N ährs to ffe  zuge füh rt werden. D ie  W ah l dei M ethode des 
A us lich tens w ird  ausschließlich von dem T rauben typ  bestim m t, den eine 
Rebsorte h e rvo rb rin g t. S o ll die charakteristische T raub en fo rm  erhalten 
bleiben, so w ird  man die beiden ersten Methoden anwenden. D u rch  die 
letztgenannte kann die Größe, F o rm  und D ic h tig k e it beeinflußt werden.

Es g ib t eine große A nzah l von E r z i e h . . u n g s a r t e n  der Rebe, die 
aber alle auf die dre i G rundschn ittfo rm en zu rü ckge fü h rt werden können: 
K op fschn itt, K o rd o n sch n itt und Schenkelschnitt. Jede dieset L iz ie  uings 
arten hat bekanntlich  ih re  V o r-  und Nachteile. W e lcher M ethode der V orzug  
zu geben ist, rich te t sich v o r allem  nach der angebauten orte, a er auc 1 
nach Boden, K lim a  und V erw endungsart der Trauben.

K o p fs c h n itt w ird  bei der Tafe ltraubenerzeugung m it E r fo lg  angewandt 
bei Z in fande l, Carignane, B urger, M ataro , M iss ion  und M uska t von A le xa n , 
drien, aber auch bei T okaye r, M o lin e ra  und M alaga.

Z u r Schenkelerziehung eignen sich Sultanina, Schwarze K o rin the , 
Cabernet Sauvignon und Sem illon. Diese Sorten tragen bei K o p f-  oder 

K o rd o n sch n itt n u r wenig.
M alaga und C orn ichon werden dann in K o rd o n  gezogen, wenn sie aut 

nährsto ffre ichen Böden wachsen. D ie  K o rdonerz iehung eignet sich am 
besten fü r  Sorten m it lang traub igen  T a fe lfrüch ten , w ie z .B . M onukka , Gros 
G uillaum e, A lphonse Lavallée , G ros Colman, M alaga, lo k a y e i.

D e r K o p fs c h n itt w ird  im  allgem einen am besten ausge füh lt. A uc 1 
haben Fehler bei dieser E rz iehungsa rt geringere N achteile bezüg lich ac s 
^ttrn und E r tra g  im  Gefolge als bei den anderen.

D ie  Schenkelerziehung e rfo rd e rt v ie lle ich t die meiste E rfa h iu n g .
B ezüg lich  Angaben über die A u fzu ch t von Jungreben und Reben in 

B aum form  sei auf die O rig in a la rb e it verw iesen.

D e r A nbau von H ydnocarpus W igh tianus  B lum e in  N igérien . Bereits 
1926 wurden in  Sapoba, N igérien , Versuche m it der K u ltu r  von Pflanzen
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gemacht, deren Samen C hau lm ugra-Ö l oder ein ähnliches fü r  die Behandlung 
von Lep ra  geeignetes ö l  lie fe rn . M ehrere Versuche m it Samen von T a r a k -  
t o g e n o s  K u r z i i  K in g , dem e igentlichen L ie fe ran ten  des C haulm ugra- 
öles, sow ie m it solchen einer nahen V erw andten  C a l o n c o b a  e c h i n a t a  
G ilg  aus S ierra  Leone waren in fo lg e  m angelnder K e im fä h ig k e it e rfo lg los . 
Dagegen ke im ten die Samen von H y d n o c a r p u s  a n t h e l m i n t i c u s  
P ie rre  und H . W i g h t i a n u s  B lum e verhältn ism äß ig gut. Das W achstum  
von H . an the lm in ticus is t unbe fried igend , dagegen kann H . W igh tianus  
zw e ife llos  m it E r fo lg  in  Sapoba k u lt iv ie r t  werden. H . W igh tian us  stam m t 
aus Südindien, wo sie häufig  vo rko m m t, m eist an feuchteren P lä tzen in  der 
Nähe von offenen Gewässern bis zu H öhenlagen von etwa 600 m. Sie ist 
d o rt ein hoher im m e rg rün e r Baum  m it e iner dunke lgrünen dichten Be­
laubung. In  Sapoba dagegen wächst die P flanze m ehr busch fö rm ig , eine 
A nzah l von Stämmen en tsp rin g t dem W urze lha ls , die lange herabhängende 
Seitenzweige tragen.

D ie  k lim atischen  V erhä ltn isse in  'Sapoba sind denen der H e im a t des 
Baumes ähnlich, wo die Scha tten-H öchsttem peraturen zw ischen 34,5 und 
37,2° C und die M indesttem peratu ren um  15,5° C liegen. D e r jä h rliche  Regen­
fa ll be trä g t d o rt etwa 2250 mm. D e r Boden in  Sapoba is t ein le ichter 
sandiger Lehm  von großer T ie fe  und G le ich fö rm igke it.

D ie  Saat w urde 1926 aus Ind ien  bezogen und1 in  Saatbeeten in  feuchtem 
G runde in A bständen von 15 : 15 cm ausgelegt. D ie  Saatbeete w urden be­
schattet und m orgens und abends bewässert. D e r A u fg a n g  begann nach 
30 Tagen. Bei der K e im un g  p la tz t die äußere Schale und g ib t dam it der 
K e im w urze l, aus der sich die P fa h lw u rze l en tw icke lt, Gelegenheit, in  die 
T ie fe  zu wachsen. D ie  P fa h lw u rze l is t m it S eitenw urze ln besetzt. D ie 
K e im b lä tte r liegen nach dem A u fg a n g  oberhalb des Bodens. Sobald die 
Säm linge unge fähr 30 cm hoch waren, w urden sie herausgenom m en und an 
den endgü ltigen  S tandort etwa 1,80 : 1,80 m  gesetzt. Das V erp flanzen ge­
schah bei regnerischem  W ette r. Das W achstum  w a r zunächst s ta rk  ge­
hem m t, die H em m ung w urde erst a llm äh lich  überwunden. Später s te llte  sich 
heraus, daß die P flanzw e ite  zu eng gew ählt w ar, und ein um  die andere 
Pflanze w urde  verp flanzt, so daß die 'S tandweite je tz t 3,60 : 3,60 m  beträgt- 
D ie  P flanzen auf den feuchtesten S tellen nahe dem F luß kränke lten , sie 
w urden e rfo lg re ich  auf höhere Böden verp flanzt.

D ie  P flanzen w urden 1927 von Raupen kahlgefressen, später zeigte sich 
noch ein anderer Schädling, der einzelne T riebe  zum  A bste rben b rin g t. E in  
w esen tlicher Schaden w ird  durch le tz te ren n ich t angerichtet, da das W achs­
tum  neuer T rieb e  vom  W urze lha ls  aus angeregt w ird .

E in  4 jäh rige r Baum  begann 1929 zu b lühen und 1930 w urden Früchte 
m it vo ll-ke im fä h ig e n  Samen geerntet. Es g ib t keine bestim m te B lü tezeit. 
M an finde t in  derselben Z e it am gleichen Baume B lü ten  und F rüchte . D ie 
B lü ten  sind k le in  und u n a u ffä llig , sie entspringen einzeln oder in  k le inen 
Büscheln den Blattachsen, die in  zw ei Reihen an den Zweigen angeordnet 
sind. D ie  re ifen  F rüchte , von Größe und G estalt einer O range, haben eine 
rauhe, braungefä rb te  Schale. D ie  jungen  F rüch te  .sind n ich t ganz ku g e l' 
fö rm ig , koh lschw arz und von  sam tartigem  Äußeren. D ie  F rüch te  sind kurz 
gestie lt und hängen m ehr oder w en iger von den Zweigen herunter. Sie 
haben im  allgem einen dre i Furchen, die sich vom  S che ite lpunkt der F ruch t 
b is zu r H ä lfte  herunterziehen, springen aber n ich t auf. D ie  F ru c h t enthält
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!o bis 28 eckige Samen, am Nabelende abgestum pft, m it einer harten, 
brüchigen, runzeligen, schwarzen Samenhaut, die sich be im  T rockne n  grau 
verfä rb t. D ie  einzelnen Samen sind etwa 2,5 cm lang und 1,25 cm an der 
dicksten S telle bre it. Jeder Same is t in  eine ge la tinea rtige  Substanz ein- 
Sehüllt und lie g t in  e iner angenehm riechenden gelben F ruchtpu lpe. 20 bis 
25 Samen w iegen etwa 28,35 g- E ichhörnchen beschädigen o ft  die F rüch te  
am Baum, und andere Nagetiere fressen häufig  zu Boden gefallene 
F rüchte an.

Bei der U n te rsuchung der Samen w urde das ö l  m it Ä th e r als Lösungs­
m itte l ausgezogen; die Ausbeute is t etwa 50 v. H ., be im  Pressen etwa 35 v. H . 
Das ö l  hatte einen höheren' V erse ifungsw ert und eine geringere Säurezahl 
als indisches ö l,  es is t m ith in  von besserer Q ua litä t.

M an m acht in  N igérien  je tz t a lle A nstrengungen, die K u ltu r  von 
H. W igh tian us  in  größerem  U m fange durchzuführen. Z u r Ze it sind 14 acres 
>n Sapoba m it unge fähr 2500 Bäumen bestanden, von denen 1935- I l 7 tragend 
" ’aren. Im  J u li 1935 w urden 165 F rüch te  von einem Baume eingesam m elt, 
doch is t dies eine Ausnahm e; im  großen D u rchsch n itt w u ide n  1933- 
7,9 Früchte , 1934: 11,0 F rüch te  und 1935= 21,2 F rüch te  je  Baum  erz ie lt, wobei 
zu beachten ist, daß die Bäume erst eben ins ertragsfäh ige A lte r  emgetreten 
sind. E ine F ru c h t en th ie lt im  M it te l 19 Samen.

Versuche haben gezeigt, daß das Verpflanzen an den endgültigen. S tand­
o rt am erfo lg re ichsten  m it e in jährigen Säm lingen ist. Bei zw e ijährigen 
Säm lingen is t die P fah lw u rze l zu lang, man hat in einzelnen F ä llen  bis zu 
L80 m  gemessen. D ie  jungen Pflanzen vertragen keinen W urze lschn itt, die 
oberird ischen T e ile  dagegen können ohne Schaden s ta rk  zurückgeschnitten 
werden. E in  lich te r Schatten g i lt  als vo rte ilh a ft, beim  Roden des Bodens 

‘st h ie rau f R ücks ich t zu nehmen. _  „  , .
Bei Versuchen von verschiedenen Standweiten von 6 : 6  Fuß bis 

3o : 30 Fuß hat sich ergeben, daß eine E n tfe rn ung  von 2 0 .2 0  Fuß am ge

8 jährige  P flanzen in  Sapoba hatten im  D u rchsch n itt eine Hohe von 
35 Fuß, die M axim alhöhe w ar 34 Fuß. (Nach „B u lle t in  o f M isce llaneous 

In fo rm a tio n " N r. 6, 1936.) s'

Jahresberich t über N u tzh ö lze r der Fa. I .  F. M ü lle r  &  Sohn, H a m bu rg , 
1936. Den B erich t le ite t der H inw e is  ein auf den beschleunigten W irtsch a fts - 
rbythm us und die dam it gesteigerte Nachfrage nach H o lz , die die H o lz w ir t  
^ h a f t  in  angestrengter und e rfo lg re iche r A rb e it zu bew ä ltigen strebte. D e r 
y ie rja h re sp la n  w ird , so kann vorausschauend gesagt werden, diese A rb e its ­
in tens itä t n ich t n u r aufrechterhalten, sondern steigern. M ußten wegen er 
S chw ie rigke it der Devisenbeschaffung manche Bedarfsdeckungswünsche un ­
e r fü llt  b le iben oder e ingeschränkt werden, so w a r doch die R ohsto ffve rso r­
gung in  ausländischen und im  besonderen in  überseeischen H ö lze rn  so w e it 
m öglich , daß der B edarf des deutschen V o lkes, auch der fü r  H e rs te llu ng  
v ie le r A us fuh rw a ren , einigerm aßen gedeckt werden konnte.

Überblickt man weitläufig die Einfuhrzahlen und Erläuterungen, so

Forstwirtschaft
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t r i t t  deutlich  zutage, daß H ö lze r bestim m te r E ignung  fü r  besondere Zwecke, 
und zw ar da run te r auch H a rth ö lze r, zunehmend begehrt, aber wegen der be­
kannten Z ah lungsschw ie rigke iten  n u r sehr an te ilig  e inge füh rt werden konnten.

N o rd - und m itte lam erikan ische H e rkü n fte  tre ten mengenmäßig gegen 
die übrigen, besonders die afrikan ischen, mehr und mehr zurück. Den V o r­
rang un te r den am erikanischen behaupten die N ade lhö lzer; von Laubhö lzern 
sind wesentlich nu r noch Esche und Zeder von e in iger Bedeutung, während 
das einst v ie l begehrte M ahagoni und ebenso Pappel bedeutungslos geworden 
sind. D ie  Ursachen da fü r liegen bei M ahagoni im  Nachlassen der Güte 
in fo lg e  des Raubbaues in  M itte la m e rika  und M ex iko , sodann in  dem ge- 
stiegenen W ettbew erb  des a frikan ischen  M ahagoni. Pappe lho lz bezeichnet 
der B e rich t als fü r  die deutsche H o lz w ir ts c h a ft n ich t mehr unerläß lich. Aber 
auch die Z u fu h r von N ade lho lz  1936 b ilde t wegen des ungeregelten W aren ­
austausches m it den US A . und der noch n ich t eingetretenen A u s w irk u n g  des 
zu Ende des Jahres in  W irk s a m k e it getretenen deutsch-kanadischen H andels­
abkommens n u r einen B ruch te il frühe re r Mengen.

U n te r den afrikan ischen H ö lze rn  steht nach w ie v o r O kum e obenan m it 
262 400 t, das s ind 88 v. I I .  der G esam teinfuhr. Gegen das V o r ja h r wurden 
annähernd 15 v. H . mehr e ingeführt. Das aber hat den w irk lic h  vorhandenen 
A bsa tzm ög lichke iten  n ich t genügt. N o tgedrungen mußten die V era rbe ite r 
ih ren gesteigerten B edarf nach H inzunahm e in länd ischer oder auch aus­
ländischer, „ je de n fa lls  fü r  ih re Zw eck o ft  unbefriedigende H o lza rte n “  decken. 
Zw ei bekannte V orgänge haben dabei m itg e w irk t. D e r spanische K r ie g  hat 
den H o lz im p o rt aus Span.-Guinea v ö llig  lahm gelegt, das bisher m it gu t einem 
D r it te l an der O ku m e -E in fu h r b e te ilig t war. Sodann w a r es das Versage11 
des deutsch-französischen C learing  seit 1935 und der noch n ich t zustande 
gekommene deutsch-französische H ande lsvertrag, was große M engen der fü r  
D eutsch land bestim m ten A b ladungen von O kum e aus Gabun in französischen 
H äfen staute. Diese sind zw ar 1936 großenteils von D eutsch land au fgekau it 
worden, aber m it V erlus ten  au f beiden Seiten. Den A b lad e rn  erwuchsen auf­
gelaufene Spesen und Zusatzfrachten, die K äu fe r aber erh ie lten bei g le ich­
bleibenden Preisen eine durch lange und unzu läng liche Lage rung  in  Le  Havre 
und Rouen verschlechterte W are. D ie  starke Nachfrage der deutschen V e r­
braucher einerseits und die D r in g lic h k e it des U n te rb ringens  des Holzes bei 
den A b lade rn  andererseits haben im m erh in  zu ..einem noch regsamen A us­
tausch selbst in  zw e itk lass igen M arken  ge führt, ein Beweis fü r  die tatsächlich 
bestehende U n en tb eh rlich ke it des Okum eholzes. -

D ie  als M ahagoni und M ahagoniersatz gehandelten a frikan ischen  H o lz ­
arten sind in  der E in fu h r nam haft zurückgegangen, nach den einzelnen 
H e rkun ftsgeb ie ten  um  20 bis 78 v. H . G ünstiger hat sich die E in fu h r  fü r  das 
schöne, v ie lse itig  verwendbare, nußbaum artige H o lz  der T e rm in a lia  superba 
(L im ba, L im b o ) en tw icke lt. U nd  auch das der E iche oder dem T ie k  ähnliche 
H o lz  der C h lorophora  excelsa (Kam bala, Iro k o ), das besonders von Kam erun 
ge lie fe rt w ird , hat sich tro tz  der Devisenknappheit bei sehr reger Nachfrage 
in  der E in fu h r  einigermaßen behauptet. Gleiches g i lt  vom  Ebenholz, das 
nahezu ausschließlich aus K am erun  ge lie fe rt w ird .

U ber sonstige Überseehölzer ve rm e rk t der B erich t, daß der B edarf an 
verschiedenen H a rth ö lze rn  angewachsen und zu lebhaftem  Geschäft ge führt 
hat, so in  T iek , Cocobolo, G renadil, Jacaranda.

Ganz deu tlich  t r i t t  die Zunahme des Bedarfs an Überseeholz he rvor, und 
zw a r neben dem unserer hochentw icke lten F u rn ie r- und Sperrholzindustric



2 57

unentbehrlich gewordenen O kum é zum eist an solchen, die fü r  spezielle V e r­
w ertung geeignet sind und vom  heim ischen W a ld  n ich t ge lie fe rt werden 
können.

D e r A u fschw ung der deutschen Ind u s trie  t r i t t  auch in  bezug auf 
enropäische H ö lz e r hervor. H ie rbe i w irk te n  sich die M a rk tve re in ig u n g  vom  
September und die O rdnung des R undholzm arktes im  Januar güns tig  auf die 
■Bedarfsdeckung aus. D ie  E rhöhung des planm äßigen Einschlages in  den 
deutschen Forsten, w ieder w ie in  den zwei V o rja h re n  um  50 v. H ., verm ochte 
es fre ilic h  n icht, die E in fu h r  auszuschalten, doch aber einigermaßen e in­
zuschränken. Beim  N ade lho lz  hat diese im  S chn ittho lz  noch erheblich zu- 
Senommen, im  R undho lz dagegen abgenommen. Im  Inne rn  des Reiches v e r­
a rg te n  un te r staa tlicher F üh rung  die Überschußgebiete die M angelgebiete 
m it H o lz . Das w irk te  sich besonders aus bei G rubenholz (re ich lich  4 M il i.  
Pestm eter); die frü h e r große E in fu h r konnte erheblich eingeschränkt werden. 
N ich t so be im  sogenannten Pap ierholz (7 bis 8 M il i.  Festm eter). H ie r be­
mühte sich zw ar der deutsche W aldbesitz, die verarbeitende Ind u s trie  m it 
heimischem M a te ria l, auch untermaßigem, frühe r ins B rennho lz wandernden 
P 'chtenholz zu versorgen, indessen w ar die Hereinnahm e von A uslandho lz 
auch zu gesteigerten Preisen unverm eidbar. Auch nach Laubho lz  m eh lte  sich 
lebhaft die Nachfrage. Sie fand ebenfalls durch erhöhten E insch lag im  
■Inlande eine Stütze, so z. B. durch verm ehrte V erw endung von Buche zu 
Schälzwecken und E rsa tz  der Aspe in  der Z ünd ho lz fab rika tio n  durch andeie 
heimische H o lzarten . A b e r sogenannte W erthö lzer, w ie Furniere iche, A ho rn  
Und auch B irke  fü r  Schälzwecke mußten von auswärts bezogen werden.

D e r B e rich t d rü ck t die H o ffn ung  auf eine weitere gedeihliche E n t­
w ick lung  des H o lzm ark tes  aus. P r- J c n * s c h.

Maschinen und Geräte

N euartige  Holzgaserzeugeranlage. D ie  abgebildete und von uns im
Dauerbetrieb besich tig te  K le ingaserzeugeranlage dü rfte  in den ho lzve ra rbe i- 
tenden K re isen beträchtliches Aufsehen erregen. Ih r  ins Auge fa llender 
V orzug is t die g e d r ä n g t e  A n o r d n u n g  säm tlicher Teile , durch die 
^ re ic h t  w ird , daß die Bedienung der An lage sehr einfach ist. Gaserzeuger, 
Pein iger, K üh le r, M o to r und Gebläse werden w erksse itig  auf einem aus 
starkem  E isenblech bestehenden Fundam entkasten aufgebaut. In  diesem 
2 Ustand e rfo lg t der Versand. A n  O rt und Stelle w ird  der Fundam entkasten 
nach seiner A u s rich tu n g  in  W aage und F luch t m it, Beton ausgestampft. Nach 
A usführung  dieser A rbe iten  kann die Inbetriebsetzung erfo lgen. E in  M on teu r 

w ie bei ähnlichen A nlagen, n ich t e rfo rde rlich . D ie  A u ß e n m a ß e  
Ze'gen bei rd. 1,60 m B re ite  der abgebildeten A ns ich t und 1,50 m Länge eine 
Nöhe von rd. 1,75 m. D ie  Um drehungszah l der Riemenscheibe von 300 m m  &  
beträgt 930 je M in ., die e f  f  e k  t  i  v  e D  a u e r 1 e i s t  u n g 12 PS. Das G ew icht 

der A n lage is t rd. 1100 kg.
A u f W unsch w ird  diese A n lage auch auf Rädern bzw. auf Schleife ge- 

lie fert. Serienmäßig e rfo lg t die A us fü h run g  in  der in der A b b ild u n g  ers icht- 
llc ben W eise. Im  nachfolgenden so ll ku rz  auf die W irk u n g s - und A rbe itsw eise 
^er An lage eingegangen werden:

Tropenpflanzer 1937, Heft 6.
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Bei der e r s t e n  I n b e t r i e b n a h m e  w ird  zunächst durch die F ü ll­
ö ffnung  Buchenholzkohle bis zu r Höhe der Lu ftdüsen  e in g e fü llt und darauf 
dann H o lz  von einer S tückgröße bis zu etwa 40 X  50 X  70 m m  geschüttet. 
Nach Verschließen des F ü lldecke ls  kann das Anzünden erfo lgen. In  das m it 
einer R ückschlagklappe versehene L u ftlo c h  w ird  etwas H o lz w o lle  ge legt und 
entzündet. Nach dem A nste llen  des Gebläses saugt dieses die F lam m e in den 
G enerator und b e w irk t dadurch eine Zündung der H o lzkoh le . Nach etwa 
1 M in u te  beginnt bereits eine Schw elgasentw icklung, die nach 3 bis 4 M inuten 
genügend fo rtgesch ritten  ist, um vom  „B lasen ins F re ie “  auf den M o to r ein­

zuschalten. Es kann dann s o fo rt m it H o lzgas gearbeite t w erden; es besteht 
aber dadurch, daß ein H ilfsve rg a se r am M o to r angebracht ist, die M öglichke it 
m it Benzin anzulassen und dann auf Gas um zuschalten.

D e r W e g  d e s  G a s e s  is t dann fo lgender: G enerator —  (Schweb 
zone —  Reduktionszone) —  K ü h le r —  R e in iger —  M isch ven til —  M o to r 
A u s p u ffto p f —  ins Freie. D ie  Abm essungen des K üh le rs  und R ein igers sin 
so gehalten, daß bei größte r K ü h l-  und R e in ig e rw irku n g  m ög lichs t wemf’ 
P la tz  beansprucht w ird . A u f  gute Z ugä ng lich ke it vorgenann ter A ppara te 1 
im  H in b lic k  auf die vorzunehm ende R e in igung  besonderer W e rt gelegt.

E in e r g u t e n  D u r c h m i s c h u n g  d e s  G a s e s  m i t  L u f t  w '1 
durch die besondere K o n s tru k tio n  des M ischven tils  Rechnung getragen' 
D u rch  axia le Luftzu führung und dadurch, daß das Gas v o r dem Luftzusatz 
drehende Bewegung gesetzt w ird , w ird  eine inn ige M ischung erre icht. D u r
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je  eine D rosselk lappe fü r  L u f t  und Gas kann das rich tige  M ischungsverhä ltn is  
e ingeste llt werden.

D e r m it der A n lage  zu r A u fs te llu n g  gelangende M o t o r  is t ein aus 
den D iese lm otoren en tw icke lte r ' S p e z i a l m o t o r  f ü r  H o l z g a s ,  der 
sich bei allen Belastungsarten bestens bewährt hat. D ie  fü r  den Sauggas­
betrieb geeignetste H o lz a rt s te llt das Buchenholz dar. A u f G rund seines ve r­
hä ltn ism äßig hohen H eizw ertes und seiner Fäh igke it, durch die E n tschw elung 
eine gute und feste H o lzkoh le  zu bilden, is t das Buchenholz jede r anderen 
H o lz a rt überlegen.

N e b e n  B u c h e n h o l z a b f ä l l e n  sind bei diesen A n lagen Versuche 
m it f o l g e n d e n  B r e n n s t o f f e n  e rfo lg re ich  du rchge füh rt w orden: 
K ie fe rnho lz , Gemisch von 80 v. H . K ie fe rnzapfen und 20 v. H . K ie fe rnho lz , und 
Ramiescheben, Kaffeeschalen (tropische P rodukte ). D e r V e r b r a u c h  
Pro PS und Stunde be trä g t fü r  Buchenholz 0,97 kg  und fü r  K ie fe rnh o lz  1,1 kg.

Uber die w i r t s c h a f t l i c h e  S e i t e  der Frage der Anschaffung 
einer Gaserzeugeranlage braucht an dieser Stelle n ich t gespiochen zu werden. 
E indeu tig  is t fes tgeste llt worden, daß die Ersparnisse an B rennsto ff bis zu 
80 v. H . gegenüber B enzinbetrieb e rz ie lt wurden.

D u rch  die v o r  e in iger Z e it e rfo lg te  E rhöhung der .Benzinpreise und 
durch die zu erw artende E rhöhung des D ieselö lpreises dü rfte  fü r  jeden 
iH otorenbesitzer die Frage der Anschaffung einer Gaserzeugeranlage der 

Überlegung w e rt sein.
D ie  G e r u c h f r e i h e i t  d e r  A u s p u f f g a s e  b ilde t eine weitere 

A nnehm lichke it des Holzgasbetriebes.

Wirtschaft und Statistik m

D ie  K am erun -Tabak-E insch re ibung  in  Brem en am 25. M ärz 1937. Das

A ngebot bestand aus:

144 Packen Sandblatt
80 Fußblatt I

181 Fußblatt II

232 „ M itte lb la tt

637 Packen

637 Packen 
148 „  M itte lb la tt
158 » Topb la tt
69 „  Ausschuß

1012 Packen Kameruntabak

E ie  ausgelcgten M uste r wurden in den Tagen v o r der E inschre ibung  bei 
H bha fte r B e te iligun g  g rü n d lich  von H änd le rn  und F abrikan ten  s tud ie rt und 
geprü ft. A llg e m e in  w urden Farbe und Q ua litä t günstig  beu rte ilt, auch die 
G lim m fäh igke it w a r befried igend, während die U rte ile  über den Geschmack 
Weniger e inhe itlich  waren. F rag los hat sich gezeigt, daß die P flanzung 
»Batschenga“  des H e rrn  O e lle rich  in H am burg  einen sehr brauchbaren Hec 
b la tt-T a b a k  zu lie fe rn  im stande is t. In  seiner A r t  ähnelt dieser Tabak dem 
Sum atratabak aus dem Serdangebiet, le d ig lich  im  Geschmack steht er diesem 
e‘ was nach. D ie  K ä u fe r zeigten sehr großes Interesse schon a lle in  aus dem 
Grunde, w e il der K am erun tabak bei dem K o n tin g e n t fü r  D e ckb la tt n ich t 
üngerechnet w ird , und es stand von A n fa n g  an fest, daß die Preise am 

Donnerstag sehr hoch sein würden.
D ie  E inschre ibung  begann am D onnerstag um  10 U h r in der Brem er

18*
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Börse und v e rlie f von A n fa n g  bis zum  Ende in sehr lebhafte r S tim m ung; die 
erzie lten Preise wurden n ich t bekanntgegeben, doch läßt sich aus den beim 
W e ite rve rka u f geforderten Preisen fü r  die einzelnen U n te rm arken  schließen, 
daß der G esam tdurchschnitt über R M  2,—  je  Y> kg  liegen dürfte .

H ü l s e n .

D ie  L a n d w irtsch a ft in  N yassaland I9 3 5 1)- Im  Jahre 1935 waren von den 
E uropäern  fo lgende K u ltu re n  und F lächen angebaut:

acre Erzeugung
cwt

T a b a k ..................................................... 6 144 18858
T e e .......................................................... 16054 5i  167
K a f f e e ..................................................... 995 1 605
S is a l.......................................................... 1 245 —

Baum wolle................................................ 2 067 2 016
K au tschuk ................................................ 1 300 1 482
Chillies und Kapsikum  . . . . . 275 482
M a is .......................................................... I 209 14 690
W e iz e n ..................................................... 33 231
Legum inosen.......................................... 3 196 10 480
Ö ls a a te n ................................................ 43 734
T u n g ö l..................................................... 341 4
F rü c h te b ä u m e ..................................... 43° 332
Nußbäum e................................................ 2
V e rs c h ie d e n e s ..................................... 33 1 753
A u f fo r s tu n g ........................................... 14875

Insgesamt 48 242

D ie  E ingeborenenerzeugung w a r:

S a a tb a u m w o lle ..................... n  237 t j  T a b a k ...............................................  4 594 *■

D ie  A u s fu h r der bedeutendsten E rzeugnisse s te llt sich in  den beiden
le tzten Jahren w ie  fo lg t:

■
1934

Menge
W ert

£

1935

Menge
W ert

£

K a f f e e ................................ 366 cwt 688 603 cwt 1 127
T e e ..................................... 4 624 i n  lbs 171 470 6 042 532 lbs 223 876
T abak..................................... 12 544 126 lbs 470 405 10 168 641 lbs 296 929
Baumwolle (L in t) .  . . . 1 851 t 102 876 3658 t 204 85°
B au m w o llsa a t..................... 3 t 6 1 183 t 2 366
S trophantes........................... 9 610 lbs 1 441 9 646 lbs 964
Chillies und Kapsikum 41 398 lbs 517 47 869 lbs 598
K a u ts c h u k .......................... 22041 lbs 92 131 760 lbs 549
B ie n e n w a c h s ..................... 197 cwt I 104 92 cwt 445

D ie  A u s fu h r von Baum w olle , B aum w ollsaat, K au tschuk  und Tee hat eine 
wesentliche S te igerung erfahren. E in  Rückgang is t beim  T aba k e rs ich tlich ’ 

D ie  T a b a k  erzeugung is t n ich t nu r flächenmäBig, sondern auch mengen' 
m äßig zurückgegangen. W ährend  die E uropäer 1934 je acre 466 lbs erzeugten»

J) V g l. „T ro p e n p fla n ze r“  1935, S. 541.
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'waren es 1935 n u r 344 lbs. Über die Erzeugung, ge trenn t nach der A u f­
bereitung der beiden le tzten Jahre, g ib t folgende T abe lle  A u fsch luß :

19
lbs

34
lbs

IC
lbs

35
lbs

Furopaererzeugung
Flue c u r e d .....................
F ire  c u r e d .....................
A ir  c u r e d ......................

Eingeborenenerzeugung 
F ire  c u r e d .....................

2 667 728 
872 928 
354 480

|  3 895 136

I I  320 717

1 492 400 
497 392 
122 304

j  2 112 096 

10 291 560

Gesamterzeugung 15215853 — 12 403 656

D ie  Güte des E ingeborenentabaks stand in  den N ordp rov inzen  keinesfa lls 
h in ter dem V o rja h r zurück, dagegen w a r die W itte ru n g  in  den südlichen 
P rovinzen fü r  die E rzeugung einer hochw ertigen E rn te  ungünstig , m it A us- 
nähme des Palom betales und dem südlichen T e il von Zomba. D ie  E in ­
geborenen erzeugten im  D u rchschn itt auf dem K ro n la n d  in  den nörd lichen 
Provinzen 210 lbs und in  den südlichen 206 lbs je  acre.

In fo lg e  der Propaganda, der E rr ich tu n g  neuer Saatdepots, M ä rk te  usw., 
stieg der A nbau der B a u m w o l l e  s ta rk  an. D ie  E rzeugung verdoppelte 
sich gegenüber dem V o rja h r. D ie  E rzeugung der Europäer is t gering, es 
Waren 3031 Saatbaum w ollc gegen 368 t im  Jahre 1934.

Nach der T e e re s trik tio n  kann sich die Anbaufläche des T. e e s bis zu 
D  7oo acres ausdehnen. D a sich im  letzten Jahr die Anbaufläche um 
^54 acres verm ehrte, is t das K o n tin g e n t in K ü rze  ausgeschöpft. Von der 
Anbaufläche en tfa llen  8580 acres auf den B ez irk  M la n je  und 7474 acres auf 
Cholo. D ie  p flü ck re ife  F läche be trägt insgesamt 12611 acres. D ie  E rzeugung 
stieg von 4 449 312 lbs auf 5 730 7°4 lbs. D ie  E rtragsste ige rung  is t haupt- 
sächlich auf den höheren E rtra g  je  acre zurückzuführen , er be trug  1.934: 
395 lb j e acre uncj 1935; 4531b.

D ie  K a f f e e k u l t u r  macht langsam F o rtsch ritte , eine schnelle A us- 
A h n u n g  em pfieh lt sich n icht, da die k lim atischen V erhältn isse und zu r Ze it 
auch die ungünstige M ark tla ge  dem entgegenstehen. D ie  K a ffe e ku ltu r der 
P ^ropäer is t tro tz  der gegenw ärtig  noch steigenden E rzeugung schrum pfend, 
'Vle nachstehende Zahlen zeigen:

Gesamt­
bestand

acre

Davon
ertragsfähig

acre

Erzeugung

cwt

Ausfuhr

cwt

1933 • • I  210 618 I 128 357
1934 ■ • 1 188 805 1 039 366
1935 • • 995 732 1 605 603

Größeres Interesse w ird  von den E uropäern der K u ltu r  des 1 u n g ö 1 - 
llu®es entgegengebracht; die F läche verm ehrte sich im  B erich ts jah r von 

acres auf 341 acres. D ie  V erhältn isse des Nyassalandes scheinen dem 
üngö lbaum  zuzusagen, und man hat begonnen, P flanzen von A l e u r i t e s  

111 0 n t a n a un te r den E ingeborenen zu verte ilen. D ie  Versuche auf der land-
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w irtsch a ftlich en  V ersuchsstation Zom ba haben ergeben, daß A. m ontana ge- 
e igneter als A . F o rd ii erscheint. A ls  P flanzw eite  w ird  m indestens 24 X  24Fuß 
em pfohlen, un ter günstigen V erhä ltn issen sogar 3o X 3° F uß- 97 dre ijährige  
Bäume brachten auf der V ersuchsstation im  D u rchschn itt 4,7 lb F rüchte . Der 
Durchm esser der K ron en  dieser Bäume va riie rte  zwischen 8 und 23 Fuß und 
w ird  in  den nächsten Jahren noch w e ite r zunehmen.

D ie  E n tw ic k lu n g  des V i e h  S t a n d e s  is t nachstehender Ü bers ich t zu 
entnehmen:

Im  Besitz der

Europäer Eingeb orenen

1934 1935 1934 1935

R inde r. . . 18 657 IÔ 7571) 181 641 220 477
Schafe. . . 1 790 1 339 75 574 56 086
Z iegen. . . 480 511 257 906 270338
Schweine . . 1 341 967 67 745 57 740

(Nach „A n n u a l R eport o f the D epartm ent o f A g r ic u ltu re  1935, Nyasaland 
P rotecto ra te , Zom ba 1936). Ms.

E rzeugung und H ande l m it D ö rrfe ig e n  in  A lge rien . D ie  getrockneten 
Feigen nehmen un ter der F rucht-e infuhr aus A lg e rie n  den d ritte n  P la tz  nach 
M andarinen und D a tte ln  ein. D ie  S tadt A lg ie r  füh rte  aus dem Lande je nach 
dem A u s fa ll der E rn te  Feigen im  W e rte  von 15 bis 20 M il l.  F r. ein. Die 
getrockneten Feigen, die einen Zuckergeha lt von 45 bis 50 v. H . aufweisen, 
s te llen w ährend der ka lten Jahreszeit ein w ichtiges Lebensm itte l 1n 
A lg e rie n  dar.

D ie  K u ltu r  der Feige is t in  A lg e rie n  m it der der O live  vergesellschafte t, 
die Zahl der Bäume w ird  m it 7200000 angegeben, von denen 6800000 sich 
im  Besitz der E ingeborenen befinden. D ie  Hauptgeb iete fü r  die K u ltu r  und 
die E rzeugung der D ö rrfe ig e n  sind Bougie im  G ebirgsm assiv von K le in ' 
K ab y lie n  und T iz i-O u zo u  in  dem von G roß -K abylien . D ie  Feigen von Bougie, 
die W e lt ru f  haben, werden über den gle ichnam igen H afen ausgeführt, 
während die A u s fu h r von T iz i-O u zo u  über A lg ie r  ge le itet w ird . U n te r­
schieden werden bei der A u s fu h r der getrockneten Feigen hauptsächlich zw el 
Sorten, „T a a m e rio u th “  aus dem T a l Soummam, die die Hauptm enge deI 
B ougiefe igen b ilde t, und „T a a ra m in t“ , die aus T iz i-O u zo u  stam m t. W enige1” 
bedeutungsvo ll sind die Sorten Tagaouaout, A b ria ro us  und T a ide ls t. D je 
C aprifica tion  und ih re D u rc h fü h ru n g  is t den E ingeborenen w oh l bekannt. D ,e 
E rn te  geschieht erst, wenn die Feigen ü b e rre if sind, bereits am Baume 
zusam m enzutrocken beginnen und s ta rk  zum A b fa lle n  neigen. D e r E in  
geborene sam m elt die F'eigen auf H orden  und setzt sie 5 b is 6 Tage der 
Sonne zum  vo lls tänd igen  T rockne n  aus. N u r bei ungünstiger W itte rung  
werden sie zeitweise in  Räume verbracht. D ie  ge trockneten Feigen enthalte11 
n ich t m ehr als 30 v. H . W asser.

D ie  E rzeugung A lge riens  schw ankt zwischen 400 000 und 500 000 Q ul11 
taux. D ie  Hauptm enge w ird  im  Lande verbraucht, und zw ar is t die T rocken 
feige zusammen m it O live nö l die G rund lage der E rnäh rung  der Gebiri?5 
bevö lkerung. D e r V erb rauch der ärm lichen B evö lke rung  dieser Gebiete so 
etwa 100 kg  je K o p f erreichen.

4) D a run te r 94 H ochzuch trinder.
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D ie  A u s fu h r der le tzten Jahre w ar w ie fo lg t:

Quintaux W ert in  Fr.

J93o ............. J06 329 18 600 000
! 93i ............. 88823 15 600 000
J932 ............. 72 836 10 489 OOO

Quintaux W ert in  Fr.

53 938 
57 978 
92 229

6 365 000
7 305 OOO 

I I  620 OOO1935 .............

D ie  A u s fu h r an Feigen w ar in früheren Jahren wesentlich größer. Im  
Jahrzehnt v o r dem K rie ge  w a r die A us fu h r 105000 Q u in taux im  M it te l der 
Jahre, w ährend der le tzten 10 Jahre dagegen 88000 Q uin taux. Besonders hoch 
War die A u s fu h r w ährend der K riegsjahre , sie be trug 1917: 202744 Q u in taux
und 19x8: 180000 Q uin taux.

H auptabnehm er is t F rankre ich . V o r  dem K riege  nahm auch Ö sterre ich- 
U ngarn  größere M engen auf. In  den letzten Jahren tra ten als K ä u fe r außer 
F rankre ich  n u r noch Ita lie n  und T un is  auf.

D e r E rzeugerpre is  is t abhängig von Nachfrage und G üte; er w a r 193.3: 
75 bis 85 F r., 1934: 100 bis 115 F r. und 1935: 80 bis 85 F r. je  100kg. In  Paris 
'Wird ein Q u in ta l a lgerischer Feigen m it 280 k r .  ve rkau ft, davon en tfa llen  auf 
den E rzeugerpre is  etwa 85 F r., 'Steuer der Stadt P aris 75 Fr., 40 F r. auf F racht 
und Staatsabgaben und 80 F r. verb le iben dem E x p o rte u r zu r D eckung seiner 
Sesamten U nkosten. (Nach „B u lle t in  Mensuel, In s t itu t  C o lon ia l du H avre  , 

Jahrgang 8, N r. 84.)
D ie  L a n d w irtsch a ft in  T r in id a d  und T oba go ') in  den Jahren 1933 bis 

1935- D e r G esam twert der A u s fu h r an landw irtscha ftlichen  Erzeugnissen 
War 1934: 1 511 051 £, und 1935: 1696423 £, er is t also im m er noch wesentlich 
ge ringer als im  M it te l der Jahre 1926 bis 1928 m it 2 902 645 f .

W ährend frü h e r K akao die erste Stelle in  der A u s fu h r einnahm, is t

Jetzt der Z ucke r an seinen P la tz  
Während der le tzten Jahre w ar:
*93°  . . . .  79 848 t 1932 . .
j93i  . . . . 98 573 t 1933 . .

ge rückt. D ie  E rzeugung an Z u c k e r

* 97 598 t 1934 . . . .  105 342 t
. . 120763 t 1935 . . • . 117780 t

D ie  A u s fu h r an Z ucker und Nebenprodukten zeigt nachstehende T abe lle :

Jahr

Zucker Melasse Rum Preis
fob. je  t  fü r 

grauen 
K ris ta ll

£  s. d.
Ausfuhr

t
W ert

£
Ausfuhr

Galls.
W ert

£

Ausfuhr
Galls.

W ert
£

193° 69 138 776 I67 899051 11 238 72 063 14 3i 3 10. 5.—

*93i 86 054 902 990 1 599 414 15 924 86 260 45 7i 9 9.— .—

J932 85 956 845 974 2 701 921 14697 139 540 27 521 9.14. 2

*933 108 516 1 H 5 567 1,026 077 31 634 63 907 12853 9.10.---

j 934 93 513 916 232 2 310 381 24 115 50 977 11 488 8.13.10

1935 105 699 942 171 3 199 524 32 226 6 282 3 328

1934 verkau ften  die F a rm er 370 153 t R ohr an die Fabriken und e r­
gehen 203 583 f .  1935 waren die entsprechenden Zahlen: 402287 t und 
22t 226 f .  D e r Basispreis w a r s. 11 /- t  Rohr.

‘ ) V g l. „T ro p e n p fla n ze r“  1935, Seite 307/309-



D ie  K  a k a o ausfuhr der le tzten Jahre w ar w ie fo lg t:

J a h r Ausfuhr

lbs

W ert

£

Preis
je  fanega (110 lbs) 

$c.

1 9 3 0 ..................................... 53 825 120 1 136056 9-34
1 9 3 1 ..................................... 57 186 512 826 333 6.88
1 9 3 2 .......................... ..... ■ 41 822 127 579 170 6.94
1933 ..................................... 5 i  311 274 555 907 5-°3
1934 ..................... ..... 26 803 149 349 694 6.44
1935 ..................................... 44 387 836 527 212 5-75

D ie  E rn te  1935 w ar in fo lg e  der sehr günstigen W itte rungsverhä ltn isse  
befried igend. D ie  A usb re itu ng  der H exenbesenkrankheit schre itet we iter 
fo r t. U m  den K akaoanbauern zu helfen, w ird  ihnen durch die Regierung 
eine H ilfe  gewährt, die v o rlä u fig  fü r  v ie r Jahre beschlossen is t und in  jedem 
Jahr 500000$ be tragen . soll.

D ie  E rträ g e  der K o k o s p a l m e n  waren 1935 s ta rk  durch die D ü rre  
1934 beeinflußt, w ie die fo lgende Ü bers ich t der A u s fu h r der le tzten Jahre 
ze ig t:

Jahr
Kokosnüsse Kopra Kokosöl Kopra 

Preis 
f. 100 lbs

s. d.
Zahl £ lbs £ Galls. £

1930 5 886 127 25 830 21 891 259 175 965 4 i  154 5938 14 —
1931 4 487 875 12 549 19 484 808 101 148 20 702 1818 8. 9
1932 3 847 245 12 822 15 418 906 91 444 26 461 2520 10. 2V2
1933 7 888 980 21 406 19 357 980 82 945 45 565 3658 9- 5l U
1934 9 850 299 29 128 17 928775 57 451 31 n 8 2244 5.1°  ,
1935 5 376 290 14 393 8 764 646 34 682 14879 1339 8. 6Vs

Nach den Vere inbarungen zw ischen der R eg ierung und den Ö lfab riken  
w urde fü r  100 lbs K o p ra  ein Bonus von 2 s. 9 d. gezahlt. Insgesam t wurden 
18 107 f  ve rte ilt.

D e r Z i t r o n e n  anbau is t heute abhängig von der Ö lgew innung. D ie 
A u s fu h r an Saft und grünen Z itrone n  is t unbedeutend.

D ie  nachstehende A u fs te llu n g  g ib t die A u s fu h r der le tzten Jahre w ieder:

Jahr Zitronenöl Konzentrierter Saft Rohsaft Grüne 
Zitronen 

in  FässernGalls. £ Galls. £ Galls. £

1930 1647 19 457 21 762 3759 47 554 4096
1931 2413 32 071 4 012 458 22 931 2007 —

1932 929 12 840 8583 427 46 629 4250 189
1933 1889 22 575 I I  709 622 17 375 1203 2101,5
1934 2882 25 055 9 110 535 3 479 294 1439
1935 1949 15 497 4 422 393 11 807 806 565

D ie  grünen Z itrone n  g ingen im  le tzten Jahr nach New  Y o rk .

D ie  Anbaufläche m it G r  a p e f  r  u i  t  hat sich ve rv ie lfach t. V on  885 acres 
im  Jahre 1932 stieg sie auf 2700 acres 1935. Es handelt sich zum  größten 
T e il um  P fro p flin g e  der Sorte „M a rs h “ . D ie  K u ltu r  der G ra p e fru it w ird

I
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bald die der K okospa lm e an Bedeutung übe rflüge lt haben. D ie  A u s fu h r 
ste llte sich in  den le tzten Jahren w ie fo lg t:

J a h r Kisten £ J a h r Kisten £

r 93o .......................... 2 184 9IO 1934 . . . . . 23518 18 634
J93I ........................... 4 377 1874 1935 . . . . . 51 119)
Î 932 .......................... 10973 8978 Zuzüglich loser f 42 473
1933 ........................... 3 433 2586 Früchte . . . . 7 724J

D ie  G rape fru its  sollen von vo rzü g liche r Q ua litä t sein und finden vor 
a llem  in  E ng land  Absatz.

D ie  K a f f e e  k u ltu r , nam entlich Robusta-Kaffee, dehnt sich aus, und 
zwar w ird  er in den Kakaopflanzungen, die un te r Hexenbesen leiden, als 
Z w ischenku ltu r gepflanzt.

Über die A u s fu h r g ib t nachstehende Ü bers ich t A u s k u n ft:

J a h r lbs £ J a h r lbs £

I 930 . . . 491 988 12 525 1933 • • • 339 196 7416

I 93i  . . . 857 920 16 276 1934 • • • 525 115 10595
I 932 . . . 908 492 20 822 1935- ■ • i  187 867 18 290

Über die A u s fu h r der in  Ausdehnung begriffenen K u ltu r  der T onga­
bohne seien fo lgende Zahlen wiedergegeben: ________________

J a h r lbs £ J a h r lbs £

*93o . . . 9 219 i  538 1933 ■ • • 9 979 3 004

I 93i  • . . 22 950 3 583 1934 • • • 45 450 14 822
*932 . . . 69 276 12 993 1935- • • 37 968 12 32O

Neuerd ings is t auch die B  a n a n e n ausfuhr, und zw ar nach Kanada, 
aufgenom m en worden. 1934 wurden 33 701 B und versch ifft, 1935 waren es 
66369 B und im  W erte  von 6205 £. (Nach „A d m in is tra tio n  R e p o it o f the 
■Director o f A g r ic u ltu re  fo r  the Year I 935‘*> T rin id a d  und 1 obago 1936.) Ms.

D ie  Bedeutung der A rb e it des deutschen Chem ikers in  der K a k a o w ir t­
schaft. In  einem A u fsa tz  (Deutsche Schokoladen-Zeitung, H e ft 28/1936) 
n im m t-H . F i n c k e  S te llung  zu der Frage, in  welchem  Maße der Chem iker 
in der In d u s trie  und in  der Forschung an der W e ite re n tw ick lu n g  der deut­
schen K a ka o w irtsch a ft m ita rbe iten  kann. Bei der V ie ls e it ig k e it des Gebietes 
Slnd a lle rd ings  auch Kenntnisse und Fäh igke iten  in  anderen W issenszweigen 
notw endig , und der in  der Ind u s trie  beschäftig te Chem iker muß zudem noch 
in be triebsw irtscha ftlichen  Fragen über die nötigen E rfah rungen verfügen. 
Diese kann er sich auf der Hochschule nu r in  geringem  Maße aneignen. D ie 
in dus trie llen  Unternehm ungen so llten  aber in ih rem  eigenen Interesse da fü r 
Sorge tragen, daß den jungen Chem ikern diesbezügliche A usb ildungsm ög-
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lichke iten  geboten werden. M an so llte  bedenken, daß dem w issenschaftlich 
n ich t vo rgeb ilde ten P ra k tik e r der betriebserfahrene Chem iker doch stets 
überlegen ist. Gerade in  der K aka ow irtscha ft muß die A usb ild u n g  einer 
größeren A nzah l von Fachleuten ge fö rde rt werden, die sich nach W ieder­
e rlangung des deutschen K o lon ia lbes itzes den A ufgaben einer verm ehrten 
K akaoerzeugung und besseren V e rw e rtun g  w idm en können. Das bis je tz t 
noch un te r M andat stehende K am erun  lie fe rte  1933 etwa 35 000 t  Rohkakao. 
D e r deutsche B edarf dü rfte  aber in  wenigen Jahren schon 100000 t  betragen. 
V o ra rbe iten  im  H in b lic k  auf V erm ehrung und Verbesserung der K akaoernte 
sind bereits heute w ich tig , da sie schQn je tz t den in  K am erun  ansässigen 
deutschen K akaopflanzern  zugute kom m en.

V ie lse itig  sind die A ufgaben, die dem Chem iker in  der K aka ow irtscha ft 
ges te llt sind. Schon bei der Bew ertung und A usw ah l der Bohnen, deren 
G üteunterschiede weitgehend vom  M inera l sto ffgeha lt und1 anderen chemischen 
E igenschaften abhängig sind, w ird  sein U r te i l herangezogen werden müssen, 
das auch bei a llen Züchtungsfragen eine ausschlaggebende R o lle  spielen w ird . 
Desgle ichen werden ihm  bei den A rbe iten  über Bodenkunde, Düngung, 
S chädlingsbekäm pfung, A u fb e re itu ng  der frisch  geernteten Rohkakaobohnen 
usw. w ich tige  Aufgaben zukom m en. A uch  bei Bew ertung der Handelsware 
w ird  der chemischen U n te rsuchung in  Z u k u n ft eine größere Beachtung ge- 
schenkt werden müssen. Forschungsarbe iten in  den angegebenen R ich­
tungen sind unbed ingt no tw endig , und man so llte  n ich t versäumen, sie be­
sonders je tz t k rä ft ig  in A n g r if f  zu nehmen. D ie  Schaffung einer Forschungs­
ste lle fü r  K akao scheint schon deshalb dringend no tw endig , w e il sonst die 
G efahr besteht, daß D eutsch land in  w issenschaftlicher Beziehung von anderen 
Ländern  s ta rk  übe rflüge lt w ird . N ordam erika , E ng land  und Belg ien haben 
die Bedeutung planm äßiger w issenschaftlicher Forschungen fü r  die K akao­
w irts c h a ft e rkann t und lassen ihnen eine starke F ö rde rung  angedeihen. W il l  
Deutsch land seinen V o rra n g  auf diesem Gebiete w iedererlangen und be­
halten, so muß der Forschungsarbe it un ter a llen Um ständen eine k rä ftige  
U n te rs tü tzung  zu te il werden. H l.

D e r  R o h g u m m i  a l s  W  e 11 w  i  r t s c h a f  t  s p r  o b 1 e m u n t e r  b e ­
s o n d e r  e x B e r ü c k s i c h t i g u n g  d e s  P l a n t a g e n - K a u t s c h u k s .
V on D r. H e rb e rt R e i n h a r d t .  V e rlag  K on rad  T rilts c h , W ü rzb u rg , 1937- 
136 Seiten, P re is  ka rt. 5,80 RM .

D ie  vorliegende S ch rift is t eine Zusam m enfassung der L ite ra tu r  über die 
K a u tsch u kw irtsch a ft der N achkriegsze it. E in le itend  g ib t der Verfasser einen 
geschichtlichen Ü b e rb lic k ; der erste H aup tabschn itt beschä ftig t sich m it den 
E rzeugungsländern, den P rod uk tio ns fak to re n  A rb e it und K a p ita l in  der E r ­
zeugung, der W elterzeugung, dem W eltve rb rauch  und den W eltm arktp re isen . 
D e r zweite T e il is t der K a u ts c h u k p o lit ik  gew idm et und behandelt nam entlich 
den S tevenson-P lan in seinen A usw irkungen . In  dem Schlußkap ite l werden 
die V erhä ltn isse in  der K au tschukw irtscha ft bis A n fa n g  1934 dargelegt. D ie 
neuen Restriktionsm aßnahm en, die am 28. A p r i l 1934 in London zum  Abschluß 
gekom m en sind, hätten in  dieser A rb e it, die 1937 ve rö ffe n tlich t wurde, 
unbed ingt B erücks ich tigung  finden müssen.

Neue Literatur
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D ie A rb e it, die einen G esam tüberb lick der Bedeutung des Kautschuks 
fü r  die W e ltw ir ts c h a ft geben w ill,  wenn dies auch n ich t bis in  die neueste 
Zeit h ine in  geschieht, is t geeignet, schnelle U n te rr ich tu n g  über die geschicht­
lichen V erhä ltn isse zu geben und w ird  daher in Fachkreisen Interesse 
begegnen. ^Ts.

O b s e r v a t i o n s  r e l a t i v e s  à q u e l q u e s  H é m i p t è r e s  du  c o t o n ­
n i e r .  V o n  J. V.  L e r o y .  V erö ffen tlichungen des In s t itu t  N a tion a l pour 
l ’étude agronom ique du Congo Belge, Série Scientifique N r. io , B rüssel 1936. 
19 Seiten, 18 fa rb ige  T a fe ln  und 9 photographische A bb ildungen. P re is . 
35 F rank.

V on  den der K räu se lk rankh e it mehr oder w eniger nahestehenden Beschä­
digungen der B aum w o lle  sind a llm äh lich  9 veischiedene Form en un ter 
schieden worden. V erfasser untersucht nun eingehend die W anzen 
LygusVosseleri und H e lope ltis  B e rg ro th i und die Z ikade Empoasca fasciahs  
und die durch sie hervorgerufenen Schäden, die im  K ongogeb ie t te ilweise 
großen U m fang  annehmen. Lygus  V osseleri, eine he llgrüne, 9V2 m m  lange 
W anze, ze rs tich t junge B lä tte r und B lü tenknospen; die B lä tte r  ̂ e ommen 
unregelm äßige Löche r und Risse (im  belgischen K ongo „fr is o lé e  genannt). 
D ie  besonders bei T rocken he it schädliche grüne Z ikade Empoasca fasciahs 
s tich t die U n te rse ite  der B lä tte r an und verursacht E in ro llu n g  des B la tt­
randes nach unten m it R o tfä rb un g  und Absterben des B la ttrandes A b fa lle n  
der B lü tenknospen und N o tre ife  der Kapseln. D ie  du nke lro t ge färbte 8 mm 
lange W anze H e lope ltis  B e rg ro th i, einer der w ich tigs ten Baum w ollschad linge 
des K ongo , ze rs tich t Stengel, B lä tte r und Knospen; an ihnen entstehen krebs­
artige  braune V ernarbungen. —  D ie  sorg fä ltige  A rb e it is t m i sc onen
photographischen A bb ildungen  und 18 farb igen ta fe ln  ausges

M o r s t a t  t.
, , -7 '■ i  , . j -, „  „  i, p ,11 e E i n O u e r s c h n i t t .  Zu-D e u t s c h e  Z e i t s c h r i f t e n  v o n  n e u t c .  & ~

sam m engestellt in  der Bücherei des Deutschen A uslam  nsti u s, u g >
un ter M ita rb e it von D r. W erne r L  i n c k  e und D r. A lfre d  N  o 11 a u. Stu

ga rt 1936. 16 Seiten. . „  ,
Das Deutsche A u s la n d -In s titu t, S tu ttga rt, hat in  einer Sondernum m er

eine ausgewählte Reihe deutscher Z e itschriften  zusammenges e , ie es en 
Deutschen jenseits der Reichsgrenzen erm öglich t, sich ein B ild  über den der­
zeitigen Stand des Zeitschriftenwesens zu machen. D ie  Z e itsch riften  sind 
e in g e te ilt. in  fo lgende G ruppen: Buch -  S ch rifttum  -  Sprache, K unst, 
Geschichte -  P o lit ik ,  G eographie -  Länderkunde, K o lom a lfragen , G eopo litik , 
A usländsdeutschtum  vom  Reich aus gesehen, K u ltu rp o lit ik  D er no rd isc e 
Gedanke, Rassenkunde —  Fam ilien fo rschung, Schule um  Jugen , u r ‘ ,c 
Fam ilie, F ü r die F rau, Jugendze itschriften, A us W issenschaft und Techn ik, 
Techn ik  -  F u n k  —  W irts c h a ft, V e rkeh r -  W ehrerziehung, K o rp e re rtu ch ti- 
gung -  Z e itsch rifte n  der Ausländsdeutschen. D ie  Zusam m enstellung w ird  
dem Ausländsdeutschen bei der A usw ah l seines Lesestoffes von gu em 

Nutzen sein.

G e w ü r z k r ä u t e r  f ü r  d i e  K ü c h e .  V on  D r. Gerda W « “ d *. l m " t h - 
G artenbauverlag T ro w itz s c h  &  Sohn, F ra n k fu rt (O der) un er in o.
36 Seiten m it 24 A bb ildungen . P reis 0,85 RM .

In  diesem, nam entlich  fü r  die H ausfrau sehr nü tz lichen Buch sch ilde rt 
die V erfasserin  zunächst 37 K rä u te r und g ib t sodann einige W in ke  fü r  die
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E rnte  und den Anbau. D ie  beiden folgenden A bschn itte  behandeln das 
M ischen der K rä u te r und ih re V erw endung. Insbesondere is t die V erw endung 
durch zahlre iche Rezepte zu den verschiedenen G erichten veranschaulicht. 
Das Buch g ib t vie le Anregungen, w ie sich m it H ilfe  der K rä u te r die Speisen 
n ich t n u r schm ackhafter, sondern auch abwechselungsreicher gestalten lassen.

Bei B etrachtung des Inha ltes  w ird  dem Leser erst bewußt, welche F ü lle  
von K üchenkräu te rn  uns in der H e im a t zur V e rfü gun g  steht. Bei den ein­
geborenen V ö lk e rn  der warm en Länder sp ie lt die K rä u te rtu n ke  bei den 
M ahlze iten eine besondere Rolle , es wäre daher eine sehr begrüßenswerte 
A ufgabe, wenn die von den E ingeborenen der T ropen  und Subtropen zum 
W ürzen  der Speisen benutzten K rä u te r e inm al zusam m engeste llt und auf 
ih ren Geschmack fü r  die Küche der W eißen e rp rob t würden. Z w e ife llos  
w ürde die Zubere itung  der Speisen sich sodann in den warm en Ländern 
wesentlich abwechselungsreicher gestalten lassen. Ms.

D ie  ö k o l o g i s c h e n  V e r h ä l t n i s s e  i n  d e r  N a m i b - N e b e l ­
w ü s t e  ( S ü d w e s t a f r i k a )  un ter A usw ertung  der A ufze ichnungen des 
D r. G. B o s s  (Swakopm und). V o n  H e in rich  W a l t e r .  Sonderabdruck 
aus den Jahrbüchern fü r  w issenschaftliche B o tan ik , 1936, Band L X X X IV ,  
H e ft 1/2. V e rla g  G ebrüder B o rn träge r, Le ip z ig  1936. 222 Seiten m it
30 T ex tfigu ren .

D er Verfasser, der schon m ehrfach ähnliche P rob lem e behandelt hat, 
lie fe rt in  der vorliegenden A rb e it einen interessanten B e itra g  über ö ko ­
logische Fragen der X erophy ten flo ra  von S üdw esta frika. Im  ersten, allgem ein 
gehaltenen A b sch n itt werden die interessanten V erhältn isse des extrem -ariden 
W üstengebietes der N am ib einer eingehenden Sch ilderung un te rw o rfen  und 
auf die bekannten Beziehungen zwischen geographischer Lage und K lim a  
hingewiesen. N iederschläge in  E orm  von Regen fa llen  nu r spärlich, dagegen 
kom m t es außerordentlich häufig  zu s tä rkere r N ebe lb ildung, und man hatte 
schon frü h e r angenommen, daß durch diese A r t  des N iederschlages dem 
Boden und der Vegeta tion  v ie l F euch tigke it zuge füh rt würde. A lle rd in g s  
w ar man sich über die dadurch ge lie ferte  W asserm enge n ich t k la r  und über­
schätzte diese le icht. D e r Verfasser te ilt  uns nun die Ergebnisse versch ie­
dener M essungen m it, aus denen hervorgeht, daß jä h r lic h  in  du rchschn ittlich  
200 Nebeltagen etwa 40 bis 50 m m  N iederschläge fa llen . Selbst bei dichtestem  
Nebel w ürden an einem Tage nie m ehr als 0,7 m m  niedergeschlagen. Diese 
W assermengen sind na tü rlich  zu gering, um  eine tiefgehende D u rch ­
feuchtung des Bodens zu bew irken, und es scheint frag lich , ob sie deshalb 
fü r  die V egeta tion  ta tsäch lich von so großer Bedeutung sind, w ie man es 
b isw eilen angenommen hatte. Echte Nebelpflanzen, die im stande sind, m it 
ihren oberird ischen T e ilen  sovie l W asser aufzunehmen, daß sie dieses auch 
fü r  F rockenzeiten aufspeichern können und von der A ufnahm e des B oden­
wassers unabhängig sind, g ib t es nach W a l t e r  un te r den B lü tenpflanzen 
der N am ib nicht. (Höchstens un ter den südam erikanischen T illand s ie n , die 
in  öko log ischer Beziehung den F lechten ähneln, könnten sich solche Form en 
finden.) B edeu tungsvo ll sind die Nebel deswegen, w e il durch die Benetzung 
der B lä tte r und der übrigen oberird ischen P flanzente ile  die T ra n sp ira tio n  
herabgesetzt und dadurch eine W asserersparnis e rz ie lt w ird . A uch  durch 
die U n te rb rechung der O berflächenverdünstung des Bodens bleiben den 
Pflanzen gewisse Feuchtigke itsm engen erhalten. W e ite rh in  kann durch den 
Nebel dem Boden W asser zuge füh rt werden, doch is t diese Z u fu h r erst dann
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von Bedeutung, wenn der Nebelniederschlag sehr s ta rk  is t und bereits in 
meßbaren Sprühregen übergeht.

Nach eingehenden Schilderungen über L u ftfe u c h tig k e it und V erdunstung 
kom m t der Verfasser auf den Salz- und W assergehalt des Bodens zu 
sprechen. W ohe r der s tarke Salzgehalt der Nam ib kom m t, is t noch n ich t 
restlos gek lä rt. Ob das Salz durch die T re ibnebe l vom  Meere her v e r­
frachte t w ird , oder ob es ein V e rw itte ru n g sp ro d u k t des Bodens ist, bedarf 
noch spezie ller Untersuchungen. Tatsache is t jedenfa lls, daß die äußere 
N am ib s tä rke r versalzen is t als die innere.

D e r W assergehalt des Bodens kann e inm al bedingt sein durch das 
Grundwasser, zum  anderen "durch die G rund feuch tigke it, auf deren Bedeu­
tung  schon E. K a i s e r  hingewiesen hat. Das eindringende Regenwasser 
s in k t in fo lg e  der S chw erkra ft nach unten, w ird  aber g le ichze itig  durch 
K a p illa rk rä fte  des Bodens zurückgehalten. W enn beide K rä fte  g le ich sind, 
w ird  ein weiteres A bs inken  des W assers verh indert, so daß der Boden bis zu 
einer gewissen T ie fe  F euch tigke it enthält. W ird  nun durch Abreißen dei 
oberen K ap illa rfäd en  die V erdunstung  verh indert, so kann sich die e in­
gedrungene W assermenge, die oben und unten von trockenen Schichten be­
grenzt wird', lange Z e it halten. Gerade diese G rund feuch tigke it is t fü r  die 
Pflanzen außerordentlich w ich tig , dagegen kann sie vom  Menschen n ich t aus­
genu tzt werden.

In  den üb rigen  T e ilen  der A rb e it finden sich eingehende Schilderungen 
der V egetationsverhältn isse, die zunächst übers ich tlich  zusam m engestellt und 
allgem ein behandelt werden, während im  zweiten l e i l  eine genaue U n te i-  
suchung spezie lle r öko log ischer V erhältn isse der verschiedenen Standorte 
der N am ib gegeben w ird . Im  le tzten A bsch n itt werden dann noch einige 
w ich tige  Fragen der P flanzenphysio log ie  angeschnitten und auf G rund von 
Beobachtungen und m odernen botanischen Untersuchungsm ethoden das 

K erophy ten -H a lophy tenp rob lem  behandelt.
D ie  W altersche A rb e it s te llt einen w e rtvo lle n  B e itrag  zur K enntn is  der 

k lim atischen und pflanzenökologischen Verhä ltn isse der Nam ib da i, e iwec t 
aber auch g le ich ze itig  den W unsch nach weiteren diesbezüglichen U n te i 
suchungen. So w ird  beispielsweise noch n ich t das le tzte W o i t  über den 
E in fluß  von Nebel und T au  auf die Vegetation, gesprochen sein. W o h l können 
l,ns darüber die m itge te ilte n  Zahlen einen groben Ü b e rb lick  geben, abei erst 
durch die V e rfe ine rung  m ik ro -k lim a tisch e r Meßmethoden und durch exakte 
U ntersuchungen über die W asser-A u fnahm efäh igke it oberird ischer Ifla n z e n - 
feile werden w ir  uns ein zutreffendes B ild  über diese V erhältn isse machen 
können. Ob es echte N ebel- oder Taupflanzen g ib t, sp ie lt w eniger eine R o lle  
als v ie lm eh r die Frage, in  welchem  Maße die Vegetation aus der so ge lie ferten 
Feuch tigke it N utzen ziehen kann und welche praktischen Folgerungen sich 
daraus ergeben. In  der gärtnerischen P raxis  beschränkt man sich auch n ic i t  
darauf, den P flanzen nu r durch E rhöhung der B oden feuch tigke it W asser zu­
zuführen, v ie lm eh r besprengt man absich tlich auch die B lä tte r, um  da urc 1 
eine schnellere W asseraufnahm e zu erzielen. Zu we iteren Untersuchungen 

dieser R ich tung  werden die W alterschen Ergebnisse zw e ife llos eine vver 

vo lle  Basis darste llen.

M e h r a r b e i t ,  S chu lungsb la tt der D A F . A b t. W ehrm acht, 2. Jahi g., Fo lge 1, 

Deutschland, deine K o lo n ie n !
Nachdem die „W e h ra rb e it“ , das S chu lungsb la tt der D A F . A b t. W e h r­

macht, schon m ehrfach Be iträge zum  K o lo n ia lp ro b le m  gebracht hat, is t ein
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erheb licher T e il der soeben erschienenen x. Fo lge des neuen Jahrganges 
w iederum  dieser brennenden Frage gewidm et. D ie  illu s tr ie r te  T ite lse ite , auf 
der in sym bo lischer D a rs te llu ng  an unseren überseeischen Besitz gemahnt 
w ird , be tont die besondere N ote des neuen Heftes.

Nach einer s tim m ungsvo llen  S childerung über deutsche W eihnachten 
im  dunklen A fr ik a  von Zah lm eiste r Langer g ib t D r. von Leers in  dieser 
N um m er eine F ortse tzung  seines aufschlußreichen Aufsatzes über das Schick­
sal unserer K o lon ien  nach dem W e ltk rie ge . W e ite re  A r t ik e l behandeln den 
deutschen B e itrag  zur E rschließung A fr ik a s , den w irtsch a ftlich en  N utzen der 
K o lo n ie n  und die Frage der B ew ohnbarke it der T ropen.

W ir  begrüßen die ko lon ia le  A u fk lä ru n g sa rb e it der jungen Z e itsch rift 
und das Streben nach V e rb re itu n g  der W ah rh e it über unsere überseeischen 
Besitzungen. H l.

N o tiz .

A uch  in diesem Jahre veransta lte t die R oya l E m pire  Society w ieder eine 
Som m erschulung. D ie  F if th  E m p ire  Summer School findet vom  16. bis 
23. J u li 1937 in  O x fo rd  statt. D ie  B e te iligun g  an den K ursen  steht jederm ann 
offen. E in tr itts g e b ü h r £  1.1.— . U n te rk u n ft, V erp flegung £  4.4.— . A nm e ldung  
bei der R oya l E m p ire  Society, N o rth u inbe rla nd  Avenue, London W . C. 2, die 
auch nähere A uskü n fte  e rte ilt.

© © sa ®  Marktbericht über ostafrikanische Produkte.
Die Preise verstehen sieh für den 15. Juni 1937.

Ö lf rü c h te :  W ir notieren heute nom.: 
Erdnüsse: £ 14.5.-, ptn. cif nordkont. Hafen 
Sesam, weiß; £16.12.6, ptn. cif nordkont. Hafen 
Sesam, bunt: £ 15.12,6, ptn. c if nordkont. Hafen 
Palmkerne: £ 12.5.-, ptn. cif nordkont. Hafen 
Oopra fms.: £ 16.10.-, ptn. cif Hamburg 
Ooprafms.: £ 16.10.-, ptn. cif Marseille ,/. l°/o 

S is a l:  Seit unserem letzten Bericht verkehrte 
der Markt weiter ruhig. Letzte Woche wurde 
etwas Geschäft getätigt bei folgenden Preisen: 
schwimmend: £28.10.-, Juni/Aug.: £28.12.6, 
Juli/Sept. wertet ca. £ 28.15.-, Ang./Okt. do. 
£29.-.-. Sisal XI und I I I  sind unverändert ruhig

bei £ 27.10.- resp. £ 26.-.-. Tow wertet heute 
ca. £ 2t.-.-.

K  ap ok: ruhig, nom. Wert RM 0,85 per kg netto 
ex Kai Hamburg, Basis Ia  Qual. rein. .

K a u ts c h u k : Der Markt is t sehr ruhig bei 
9 * /»  d per lb. cif fü r London Standard Plan­
tations R. S. S.

B ie n e n w a c h s : Der Markt blieb seit unserem 
letzten Bericht weiter ruhig, und die Preise 
gingen zurück. W ir notieren heute nom- 
129 s/- per cwt. cif.

K a ffe e : Weiter unverändert bei 40 bis 50 P‘S- 
per x/akgnto. ex Freihafenlager Hamburg.

sisimmsimmsism  Marktpreise fü r Gewürze. 00)13^]®®)©®©®’
Die Preise verstehen sich für den 14. Juni 1937.

F ü r  L o c o -W a re :
Schwarzer Lampong-Pfeffer sh 25/3 je 50 kg 
Weißer Muntok-Pfeffer . . . .  sh 41/3 „
Jamaica Piment courant. . .  sh 60/- „
Japan-Ingwer, geka lkt........sh 70/- „
Afrika-Ingwer, ungokalkt . sh 60/- „

F ü r  p ro m p ts  V e rs c h if fu n g  v o n
U rs p ru n g s la n d : .

Oassia lignea whole selected sh I 8/IV2 je c*  
Cassialigneaextrasel.Bruch sh 14/9
Oassia vera prima ( A ) ....... fl. 55/- jelOOkg
Oassia vera secunda (B) . . .  Í). 45/- ,.
Ohinesisch-Sternanis......... sh 54/- je 50kg
Oassia F lo res .....................  sh 50/- ,,

Marktpreise fü r ätherische Öle. a®®®®©©©®'
Oif Hamburg, Mitte Mai 1937.

Cajeput-Öl .........................h ü 2.14/2.24 je kg
Oananga-Öl,Java.................  h f l 5.50 je kg
Oedernholz-Öl, amerikan.......$ -.24 je lb
Oitronell-öl, Ceylon.............. sh 1/6 je lb
Oitronell-öl, Java..............  h fl 1.66/1.74 je kg
Eucalyptus-Öl, D ives.........40/45% 10 d je lb
Eucaiyptus-Öl, austral.......... sh 1/5 je lb
Geranium-Öl, afrikanisch . . . .  ffrs 190.- je kg
Geranium-Öl, Réunion ......... ffrs 185.- je kg
Lemongras- Ö l....................... sh l / 6s/4 je lb
Linaloe-Öl, brasilian............. RM 11.25 je kg

Palmarosa-Öi .................. sh 9/7V2
Patschuii-Öl, Singapore., sh 16/3 
Petitgrain-Öl, Paraguay h fl 4.05 
Pfefferminz-Öl, amerikan.. *  2.E0
Pfefferminz-Öl, japan.........sh 4/IO/V2
Sternanis-öl, chines..........sh2/8 'V2
Vetiver ö l, J a v a .............. h fl 14.50
Yetiver-Öl, Bourbon ....... ffrs 256.-
Y lang-Ylang - Öl, je nach

Q ua litä t.....................ffrs 96.- bis 210.

je lb 
je ib 
je Wi­je lb 
e lb 

je lb 
je kg 
je kg

- ie kg
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Marktbericht über Rohkakao,
Die Preise verstehen sich für den 11. Juni 1937.

Während der Berichtsperiode wurde mehr oder minder von allen Konsummärkten große Geschäfts­
stille gemeldet, und die Folge war ein langsames, aber s® n,̂ 1,8,®s. A K®ack®n 
lähmende Einfluß des weit größeren Ernteergebnisses der Goldkliste als ursprünglich geschätzt 
auf die Preisgestaltung im allgemeinen ist unverkennbar. Edelsorten konnten trotz kleinen A  - 
gebotes und geringer Nachfrage ih r bisheriges hohes Preisniveau nicht halten und weisen te il­

weise sehr erhebliche Preisrückgänge auf.
F re ib le ib e n d e  N o tie ru n g e n  fü r  BO kg  n e t t o :

A FR IK A vom auf Ab-
Vorrat ladung

Accra. . .  good fermented 35/6 -  36/- 35/---- 35/6
Kamerun Plantagen .. 39/-—39/6 38/— 38/6 
m courant. . .  34/6 — 35/-. 34/- — 34/6 ■
Thomd . .  Superior . . . .  42/---- 43/- 38/6 -  39/-
SÜD- u. MITTELAMERIK A 
Arriba,

Sommer . Superior... 49/---- 50/- 47/-----46/-
Bahia .......Superior... 38/-—39/- 85/-
Maracaibo..............  KM 85.- —95- 75.-—85.-

WBSTINDIEN 
Trinidad. Plantation 
Ceylon... Natives ...

Plantation
Java . . . .  fe in ....... hfl, 43/-

courant. 38.-

vom 
Vorrat 

59/- —60/- 
60/- —70/- 
75/- -9 0 /-  

48.- 
41.-

auf Ab­
ladung 

56/— 67/-

Samoa... fein .
courant .,-

65/- —70/- 
50 /--55 /-

V eran tw ortlich  fü r  den wissenschaftlichen Teil des ch tn
Berlin -Lankw itz , Frobenstr. 35, und D r .A .  M a rc u s ,  chterfe ide, Goethestr. 12.
V e ran tw o rtlich  fü r den Inseratenteil: P a u l K o m i t e e s  Berlin W 9 , Schellingstr. 6. 

V e r la g  und E ig e n tu m  des Kolon ial - W irtscha fthchenK o in itees “ e r‘ ‘n t ” ^ _ 71i 
In V e rtrieb  bei E. 6. M i t t l e r  &  S o h n  m B e rlin  SW 68,

D . A . I .  V1./37: 1250. Z u r Ze it g ilt  A n z e ip n : Preis»ste n r .
E rnst S ieg fried  M it t le r  und Sohn, Buchdruckerei, Berlin  SW  68, Kochstr.68



W ir bitten folgendes zu beachten:
Die Kenntnis der von den Eingeborenen benutzten wichtigsten H e il­

pflanzen und Drogen ist im m er noch gering. Das Kolon ia l-W irtschaft­

liche Komitee b itte t daher seine M itg lieder in deren eigenem Interesse 

um  Übersendung von ausreichendem M ateria l solcher Pflanzen zur 

Untersuchung und botanischen Bestimmung. Genaue Angaben über 

Eingeborenennamen, Fundort, Häufigkeit des Vorkommens, W uchs und 

E igenarten der Pflanze, welche Teile der Pflanze benutzt und wie und 

fü r welche Zwecke diese Teile  von den Eingeborenen verwendet werden, 

sind unbedingt notwendig.

Bei Einsendung von Pflanzenteilen zur Untersuchung bzw. botanischen 

Bestim m ung ist es in  allen Fällen notwendig, gut gepreßtes Herbar-M ateria l, 

Stengel, Äste m it B lä tte rn und Blütenständen, falls vorhanden, wenn möglich 

auch Früchte, Rindenstücke, W urzelte ile und bzw. -knollen mitzuschicken, 

da sonst eine botanische Bestimmung kaum m öglich ist.

Dem Einsender w ird  das Ergebnis der Untersuchungen m itgete ilt.

K o lo n ia l - W i r t s c h a f t l ic h e s  K o m ite e  E. V. 

B erlin  W  9, Schellingstr. 6.

D u rch  das K o lon ia l* W irtschaftliche Kom itee, B erlin  W  9, Schellingstraße 6, 
sind zu beziehen:

W  ohltmann s Bücher
(M onographien zur Landw irtschaft warmer Länder) 

Begründet v ö n D f .  W .  B t lS S ß  (Verlag: Deutscher Auslandverlag)
Preis

(ohne Porto)

Band 1: Kakao, von Prof. D r. T. Z e l l e r ....................R M  4,50
2: Zuckerrohr, von Prof. Dr. PrinsemGeerligs „  4,50
3: Reis, von Prof. D r. H . W in k le r ..................... ..... 4,50
4: Kaffee, von Prof. D r. A . Zimmermann . . . „  4,50
5: Mais, von Prof. D r. A . E ichinger....................„  4,50
6 : Kokospalme, von D r. F. W . T. Hunger . . „  4,50
7: Ölpalme, von D r. E. Fickendey und Ing.

H . B lo m m e n d a a l................................................. 6,80
8 : Banane, von W. R u sch m a n n ......................... 5,—
9: Baumwolle, von Prof. D r. G. Kränzlin und

Dr. A . M a rc u s ....................................................... .... 5,40
10: Sisal und andere Agavefasern, von Prof. Dr.

Fr. T o b le r................................................................. ..... 4,50
11: Citrusfrüchte, von J. D . Oppenheim . . . „  5,-—



KRUPP
KAFFEE­
PULPER

für Anlagen m it und 
ohne Fermentation

^ lr liefern außerdem:

Maschinen und vollständige Anlagen zum
TROCKNEN, SCHALEN, POLIEREN, 
SORTIEREN u. VERLESEN von Kaffee

FRIED. KRUPP GRUSONWERK
AKTIENGESELLSCHAFT-MAGDEBURG

Tropenpflanzer 1 9 3 7 , H eft 7 19



Kali zu Baum wolle
steigert den Ertrag, verbessert die Qualität der Faser, 
schützt vor Krankheiten u. schädlichen Witterungs-Einflüssen

Auskunft in allen Düngungsfragen erteilt:

DEUTSCHES K ALISYNDIKAT BERLIN S W ll

Samen
von tropischen Frucht- und Nutzpflanzen sowie technische, 
Gehölz-, Gemüse-, Gras- und landwirtschaftliche Samen in 
bester Qualität. Gemüsesamen-Sortimente, die für die Kolo­
nien zusammengestellt sind und sich für den Anbau in den Tropen 
geeignet erwiesen haben. Dieselben wiegen 3 resp. 5 Kilo brutto und 
stellen sich auf R M  22,— inkl. Emballage gut verpackt, zuzügl. Porto.

Joseph Klar, Berlin C 54,
Katalog kostenlos.

Dringend
saa |> s a a f  oder einzutauschen gesucht werde"
■ I I  K a l l l « l l  folgende Hefte des „Tropenpflanger**’

H Jahrgang 1897H eft3 ;Jg .l906H eft2 ;Jg .l908H eft9 ;Jg .l922H eftl—5 ;Jg.1924
Heft 2 u. 3; Jg. 1925 Heft 1; Jg. 1927 Heft 2u. 10. Beihefte: 1900 Heft 1, 3J 
1906 Heft 1/2; 1908 Heft 3; 1921 u. 1925 Heft 1. Inhaltsverzeichnisse: 18^9, 
1900, 1904, 1910, 1911,1912, 1921,1925, 1926.

Angebote erbeten an Kolonial-Wirtschaftliches Komitee, Berlin W 9, Schellingstr. 6-

Deine Ceiftungen für öoe ftiifs- 
mtch »mutter unö fiinD" Dienen 

unterem tJolhe.


